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Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, 
ſpricht der Herr, und wie ein Ham- 
mer, der Felſen zerihmeiht? 





Denn das Wort Gottes ift lebendig 
uud Fräftig, und fchärfer, denn Fein 
zweifchmeidig Schwert, und durdidrin- 
net, bis daß es fcheidet Seele und 
Geift, auch Marf und Bein, und ift 
ein Richter der Gedanfen und Sinne 
bes Herzens. .. 





Denn wir müflen alle offenbar wer- 
den vor dem Nicdhterftuhl Chrifti, auf 
daß ein jeglicher empfange, nachdem 
er gehandelt hat bei Leibes Leben, es 
fei aut oder bödje. 















































Die Zucht der Gnade. 





Wenn uns Gott das Herz befichtigt 
Und durch feine Gnade züchtigt, 
Sollen wir ihm dankbar fein. 
Gottes Zorn bleibt auf dem Sünder; 
Aber für die Gottesfinder 

Gilt die Gnadenzucht allein. 


Zärtlich kann die Liebe dringen, 
Sie will nicht gefeßlich zwingen, 
Macht’3 dem Herzen nicht zu ſchwer; 
Züchtig und gerecht zu leben 

Und fich Gott ala Kind ergeben, 
Das fommt von der Gnade ber. 


Teure Gnadel ſtarke Liebel 

Auch mein Herz fühlt deine Triebe, 
Daß fie alle beilfam find. 

Bieh mein Herz, wie e3 dein Wille, 
Sag’ ihm nur auch in der Stille: 
Du haft Gnade, du bift Kind! 


Hielt mich nicht die Zucht der Gnade, 
O mie wäre dad mein Schade, 

O mem lief! ich Armer zul 

Dir fei Dank für deine Rührung, 
Dir ſei Dank für deine Führung! 
Was ich bin, das wirkeſt du. 


Fr. Hiller. 





Dereinignte Staaten 





California. 





Dinuba, California, den 22. Febru- 
ar 1914. Lieber Br. Wiens! Gruß zu- 
vor! Das Wetter iſt, menſchlich erachtet, 
gegenwärtig pradtvoll; denn Regen und 
Sonnenſchein wechſeln öfter und folgedej- 
ſen ſieht alles jhön grün aus. Gejftern 
bat es jtellenmweife gehagelt, habe aber nicht 
bernommen, ob es etwaigen Schaden an- 
gerichtet hat. Dem Ausjehen nad könnte 
es bier, wenn alles vor Schaden bewahrt 
vird, diejes Jahr eine ſchöne Ernte geben; 
denn Alfalfa (Quzerne) u. Getreide ftehen 
hübſch, die Aprifofen- u. Mandelnußbäume 
blühen ſehr ſchön und die Blüten der Pfir- 
jihbäume find amAufbrechen. InScottdale 
fieht man zu diefer Jahreszeit wohl feine 
Bäume blühen? (Wer fann einen Lenz 
Lenz entdeden unterm tiefen MWinter- 
ihnee? Ed.) Gegenwärtig regnet es 
draußen ganz fanft, aber e8 hat den An- 
Ichein, als ob es die ganze Nacht regnen 
fönnte. Im vorigen Jahr hatten wir viel 
Froſt und in diefem viel Regen. Gott fei 
Danf für diefen. 

Sch möchte nod etwas an unfere Ge- 
Ihwilter in Rußland durch die Rundichau 
ſchreiben. Zuerſt an euch, liebe Geſchw. 
Heinrich Peters, Aleranderfrone, Sibi- 
rien. Was macht ihre, feid ihr gejund? 
sch habe deinen Bericht in No. 7 gelefen, 
und wir freuen uns alle darüber, daß du, 
liebe Schwägerin, dich mal hören läßt. 
Butte, damit fortzufahren! Den Gruß 
möchte ich hiermit erwidern. Schade, daß 
ihr euer Serfommen aufgeichoben habt; 
wir freuten uns ſchon, euch einmal in un- 


Meunonitifche Bundfchau 


ferer Mitte zu haben. Dann eile ich wei- 
ter nad; Gnadenheim in Südrußland. Ihr, 
liebe Geſchwiſter Gerhard Peters, jeid ja 
fo ſtille geworden, ebenſo ihr, Peter P. 
Ennjen, Rojenort. Ich dachte ficher, daß 
du, lieber Bruder, einmal an uns ſchreiben 
werdeit. Aber es fommt nichts, was ijt 
die Urfahe? Dav. Töwſen, Fabrikerwei— 
ſe, wir warten ſchon lange auf einen Brief 
von euch. Vom Abſterben der lieben Ma— 
ria Heidebrecht und Kouſine Tina Enns 
haben wir erfahren; aber wir möchten 
noch gern etwas näher damit bekannt wer- 
den. Vielleicht iſt da jemand, der etwas 
darüber an die Rundſchau berichtet, bitte! 
Ferner möchte ich noch ausfinden, wo Da- 
niel P. Enns fich gegenwärtig aufhält. Ich 
(a8 kürzlich in einem Bericht des lieben 
Bruder Neumann aus Aleranderfrone, 
da fie dafelbft Predigerwahl hatten. Sit 
diejer Enns wohl noch mein Bruder D. P. 
Enns? Ich möchte alle meine Geſchwiſter 
hiermit herzlich grüßen und zum Schrei- 
ben aufmuntern, denn ihr, liebe Brüder, 
habt ſchon lange nicht gefchrieben. Es find 
jeit dem letzten Brief wohl ſchon drei Jah— 
re verfloffen, und von dem damal3 ge- 
machten Berfprechen, euch in diefer Hin— 
ficht zu beffern, fehe ich folange noch nichts. 
Witwe Kohann Günther, Tiegermweide, fei 
en auch Sie jamt Ihren Rindern herzlich 
gegrüßt. Was machen Sie? Bitte, fchrei- 
ben Ste oder jemand von den lindern 
einmal! Was machen Johann Beders, 
Ahr. Wienfen und Tante Peder, Schönfee, 
noch immer. Noch alle am Leben? Bitte 
um Briefe an und oder die Eltern! 

Mir wohnen noch immer auf der arm 
der Eltern, die 40 Acres enthält, und find, 
auker feinen Unterbrechungen, Gott fei 
Rob und Dank, fhön geſund und freuen 
uns, daß wir einen Heiland haben. Die 
Eltern wohnen auch noch auf der Farm, 
die ebenfalls vierzig Neres enthält. Sie 
find troß des hohen Alters, welches der 
liebe Vater fchon erreicht hat, noch immer 
ſchön geſund. Doch hat Mama fih an- 
fanas Kebruar den Fuß verrenft und muß- 
te folgedeflen da8 Zimmer hüten. 

Iſaak Sarmd, welcher im SHerbit von 
Nukland kamen, wohnen bei den Eltern, 
und auch Barbara und Tina find noch bei 
ihnen. Johann Harms wohnen au in 
der Nähe, jo auch Eorn. C. Harms und 
Ph. E. Thießens. Peter Harms wohnen 
nur eine halbe Meile von den Eltern ent- 
fernt. 

Nun muß ih zum Schluß eilen, denn 
der Bericht ift eigentlich Tänger geworden, 
als ich ihn zu Anfang haben wollte. Die 
Eltern beftellen auch fehr zu grüßen. Al— 
len Lieben und auch dem Editor ein „Be— 
hüt' euch Gott“ zurufend, zeichnen fich eure 
Mitpilger nad) Zion, 

N. P. und Anna Enns. 


Unſere Adreſſe iſt: N. P. Enns, Dinu- 
ba, California, R. No. 1, Bor 75, U. ©. 

Reedley, Ealifornia, den 25. Febru- 
ar 1914. Gruß an alle Zefer, befonders 
an die, die ſich unfer erinnern und uns 
fennen! 





25. März 


Da mehrere unjerer Freunde und Be- 
fannten uns beim Abſchied erfuchten, ihnen 
zu jchreiben, und andere, Berichte durch 
diejes Blatt zu liefern, jo wollen wir auf 
legterm Wege einiges von unſerm Befin- 
den mitteilen, umfomehr, da wir nicht je- 
dem derjelben einen Brief fchreiben kön— 
nen. 

Wir fönnen berichten, dab wir gegen- 
wärtig alle jhön gefund find, auch über- 
haupt bier in unjerer Umgebung wiffen 
wir nicht von befondern Krankheiten zu 
ichreiben. Unſere Schmweiter Mary, die 
fih am Vorabend des Weihnadhtfeites beim 
Schaufeln in der Schule ein Bein arg zer- 
ichlagen und verrenft hatte, ift wieder her- 
geitellt. 

Heute haben wir jchönes Wetter. Vor 
etlihen Tagen hatten wir großen Regen 
und auch etwas Hagel. Sm verfloffenen 
Winter haben wir jo manden NRegentag 
gehabt. Der Kingsriver war zuzeiten recht 
weit ausgeitiegen. In der Natur fieht es 
ihön aus. Das Getreide und die Alfalfa- 
felder ftehen grün da. Die Aprifofen-, 
Mandelnuß- und Pfirfihbäume blühen be- 
reits. Es ift doch ein großer Unterfchied 
zwifchen dem ruffifchen und dem californi- 
ichen Winter! 

Nım noch ein wenig von ımferm Befin- 
den in der Neuen Welt. Da mir bereits 
fieben einhalb Monate bier find, fo find 
wir unferer Meinung nad; berechtigt, ein 
fleine® Urteil über diefen Staat ausau- 
forehen. California it jchön, ſogar jehr 
ihön; aber Ianae nicht für jedermann. 
Unſere Eltern find froh und alüdlich, dat 
fie die Stravatzen übernommen und herae- 
fommen find. Das Alima fhheint uns zu- 
träalich zu fein. Unſer älteiter Bruder iſt 
famt Familie nach Rofedale bei Bakersfield 
aezogen. Er hat fich dort von einer Land— 
fompann efwas Land aefauft. Unſere 
jiingern Geichmwilter find ganz veranügt im 
„Zande der unbegrenzten Möglichkeiten.“ 
Wir jedoch bleiben mit unfern Gedanken 
und Antereffen noch fehr in der lieben, al- 
ten Seimat und befonders in unferm Ge— 
burtsdorf Maraenau. Es find ſchon neum 
Monate jeit wir von dort abfuhren. Ein 
und der andere unferer Befannten und 
Verwandten in Rukland ift bereits ein Op- 
fer der Fnöchernen Kauft des Todes geivor- 
den: fo 3. B. Elifabeth Dörffen. Wir 
ſprechen den Eltern Kornelius Dörfiens 
unfer inniaftes Beileid aus und grüßen fie 
mit dem Liede: Und löſt fich hier das Rät— 
fel nicht Der Tränen all, die du geweint, 
Im Land voll em’gen Sonnenlicht, Da 
wirft du ſehn, wie er's gemeint.“ 

Nun noch kurz einige Grüße an Jakob 
Enns und Familie in Aleranderfrone, Su- 
fie Löwen in Aleranderwohl, Abraham 
Sarders nebit Familie in Großweide und 
ihließlih an alle Margenauer. Mit einem 
berzlihen „Lebewohl!“ an alle Freunde 
und Verwandte, 


El.und Anna Schröter. 





Zu den Dingen, die ohne Pflege und 
Arbeit wachſen, 
Lügen. 


gehören — Zinfen und 
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Galifornia. 


Escondido, Gatornia, den 18. 
Februar 1914. Werte Rundihau! Da e8 
heute regnet und wir die Rundihau ſchon 
fünf Wochen niht erhelten haben, mu; ich 
eimal fhreiben und ausfinden, wo es fehlt 
Sch ſchicke zwei Dollars und bitte, fi: mir 
wieder zu fhiden. (Das Geld erhalten. 
Danfe! €.) 


Wir haben diejen Winter jehr ſhönes 
Wetter gehabt, fait feinen Froſt, und genü— 
gend Regen. Alles wächſt jehr ſchön. Vom 
14.—17. hatten wir von Kanſas Beſuch, 
aud David Schellenberg von Rußland war 
bier. Br. Abraham Martens von Buhler, 
Kanjas, diente mit dem Wort der Prediat 
Sonntag vorinittag in unferm Gemeind 
lein, und Br. David Schhellenberg bei der 
Br. Gem., Sonn. abend predigten fie bei- 
de in der Br. Gem. und Mon. abend in un 
ſerm Kirchlein. Die VBerfammlungen wur— 
den gut beſucht. Die Brüder ſprachen ſehr 
ernſte Worte der Ermahnung zu und. Der 
liebe Gott möchte fie nahhaltig an unfer 
aller Herzen ſegnen! 


Wenn uns Leute vom D’en bejuchen, 
dann gefällt e8 ihnen bier jehr, und uns 
hat es auch) noch immer fehr gefallen. Wir 
waren immer alle fo gefund und machten 
gut unfer Leben; hatten alſo nichts zu 
flagen. Aber dieien Winter geht e8 etwas 
anderd®. Da meine liebe Frau ein Kreobs 
leiden bat, mußten wir zu den Merzten, 
und fanden auh einen, der fihere Heilung 
verſprach. So fing er denn den 6. Jaouar 
mit der Behandl"nı an, wilhe ſehr 
ſchmerzhaft iſt. 20 Tage muhte fie ſehr 
große Schmerzen aushalten, day wir mıt 
unter nidt wußten, wie es mwe'den follte. 
Dann haben wir kindlich und von ganzem 
Herzen den lieben Heilond um fein» S'lfe 
angerufen, und er hat erhört, hat geholfen 
hm fei Lob und Danf! Der Arzt iit 52 
Mal aefommen, aber jett ſchon über eine 
Woche nicht mehr. Er faat, es iſt nicht mehr 
nötig. Es fiehtalles fehr qut aus. "Wenn 
der Tiebe Gott ein Kreuz auflegt, dann 
hilft er es auch traaen. Auh uns H’lft er 
ſicherlich; er hat bisher geholfen und wird 
auch weiter helfen. 


Die Frau des Heinrih Görz iſt au ſehr 
frank umd fchon Tängere Zeit. Sie hat jehr 
große Schmerzen im Kopfe. Es ſcheint fo, 
fie fann nicht Teben und auch nicht fterben. 
Sie möchte fo gern ſterben. Sonft iſt aus 
unferer Nachbarſchaft niht von Aranfheit 
zu berichten. 


Sm täglichen Leben aeht es hier wohl 
jo, wie auch an andern Stellen. Es wird 
aefauft und verfauft;: Leute gehen und 
fommen ber. &o bat der alte Onfel X. €. 
Schmidt feine Meine Hühnerfarm an Rev. 
A. A. Sommer verfauft und iſt nah Need 
len gegangen. Br. A. A. Sommer iſt froh 
und danfbar, da er hier ilt; es acht ih 
nen fehr gut. Eines Tages fam er zu ums, 
während wir draußen fahen und Gottes 
ihöne Natur bewunderten. Dann ſagte er: 
Mo fann es auf Erden nodı fehöner jein, 
als hier im Escondidotal? Mir geht es 
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jo: es ift bier wirklich ſchön. Alle Leſer 
und Editor herzlich grübend, ſchließe ih 
für diesmal. 

Hermanund Sarah Janzen. 





Reedley, California, den 25. Febru— 
ar 1914. Werter Editor und Leſer. Ich 
date ſchon kaum noch für die Rumdjlau 
zu schreiben, da ich diefen Winter oft lei- 
dend umd- deshalb nit ſehr ſchreibluſtig 
bin. Doch will ich heute wieder etwas 
ichreiben. Man mu doh recht viel darü- 
ber nachdenken, daß die Witterung recht 
wichtig it, befonders die großen Regen 
güſſe, dal fo viel Regen feit langer Bit 
nift war, Große Güſſe, day das Wailer 
recht viel Schaden gemacht hat. . Soviel 
Waſſer in der Nähe bei Los Angıles, da); 
ans dem Süden die Züge nicht fahren Fön 
nen, und Schon 20 Züge auf die Abfahrt 
warten. Die Poſt, welche bier den 21. ein 
treffen sollte, it heute, den 26. noh nicht 
hier. Eben hörte ih, daß die Züge frei 
find. Es wird ein großer Schaden durch 
das Waſſer entitanden fein, aber auch ein 
großer Nuten für die nächſte Ernte. Tie- 
ſes Bewäſſern vom lieien Gott iſt doch 
mehr, als wenn es fvärlih in den Kanälen 
läuft. Das Futter wird infolgedeſſen auc 
wohl billiger werden; denn es fieht in der 
Natur jett fehr fruchtbar. Alfalfa iſt ſchon 
ein Fuß hoch, und Lei eintretender war- 
mer Witterung kann auch bald der erite 
Schmitt gemecht werden. Dir Obittäume 
iteben in voller Blüte. Es iſt nod etwas 
friihe im Jahr; wenn nur nicht noch Froit 
ichädlich würde, wird es frühes Obſt geben. 

Tie Gegend bier bei Reedley entnidctt 
ich Sehr Itarf. Es wird viel gebaut und 
gepflanzt. Auch große Stüde Land wer 
den zubereitet für Alfalfa. In Reedley 
werden jett Mbzugsfanäle gemadt. Da 
bei ilt viel Geld zu p’rd.enen, daz e; nid: 
nötig iſt herumzuftreifen. 


Arbeit iſt auf Erden 
Unier aller 203, 

Und wir alle werden 
Nur durch Arbeit los. 


Es ereignete ſich hier in der Nähe vor ein 
paar Tagen, dab ein alter Mann draußen 
herum ging, fiel bin und war tot: Heut' 
lebit du, heut’ befehre dich; Eh's morgen 
wird, kann's andern ſich. 

Wir haben in legter Zeit auch recht viel 
Beſuch gehabt, als David Schellenbergs, 
Rücknau, und D. Bauls, Inman, Kanſas, 
die mich in meiner Einſamkeit beſuchten, 
welches mir ſehr viel wert iſt. Mancher 
Erinnerung aus früherer Zeit wird dabei 
gedacht. Eine Betrübnis müſſen Schellen 
bergs erfahren: da ihre Tochter in Ruß 
land geitorben iſt. Der Herr tröſte euch 
und ſei mit euch auf eurer Reiſe. 

Aelteſter Abraham Martens, Buhler, 
Nomsas, iſt auch bier. Sie waren alle m’t 
den Ercurfionszug am 7. Februar bier an 
gekommen. Mertens iſt ein Sohn des ver 
ijtorbenen Abrabam Martens, früher Rüf 
fenau, der weit und breit befannt war. Er 
wurde ziemlich alt. Es iſt noch ein Bru 


3 


der, Daniel Martens am Leben; es geht 
ihm aber nicht jehr gut. 

Vorige Woche kam Peter E, Vergen von 
Zasfathewan auf Beſuch: Er bat: hier 
zwei Brüder. Set kann er den Unter— 
ihied in der Witterung ſehen. Jakob E. 
Bergen baben ein Unglück gehabt: Vor— 
geitern fuhr der Zug ihnen die Kuh tot, 
hatte fie zu Stücke zerrifien. Das ijt ein 
aroßer Berluft, da die Kühe teuer find. Ob 
jie Vergütung betommen werden, wird die 
Zeit lehren; mollen bofien, dab fie be 
fommen. 

Sch Habe nocd von den mentrifer Felt 
ichrift-Biichern zu verfaufen. Es iſt eine 
guue Beſchreibung van der Anſiedlung 
Wiemrik vor 25 Jahren. Der Preis ilt ja 
ſchon früher in der Rundſchau befannt' ge 
macht. 

Deinen Brief, lieber Bruder 9. Neimer, 
Taloga, Oklahoma, habe ich heute erhalten. 
Dankeſchön! Ich hatte es noch nicht erfah 
ren, das meine Nichte, die Tasıd Botbiche 
jolange bei euch Frank gelegen . Sie üt 
bier alles über, bat in ihrem Leben viel 
trübe Zeit gebabi. Nest ruht jie von ihrer 
Arbeit. Sa, ja, 68 iſt noch eine Ruhe vor 
handen, und ſie it zu diejer Ruhe einge 
gangen. Wollen alle darnach tradsten, das; 
auch wir die verheißene Ruhe erlangen und 
unſer feiner dahinten bleibe. Wir jollen 
wachen und biten. Der Geijt tt willig, 
aber das Fleiſch iſt ſchwach. Laßt uns 
wahrnehmen die Zeit, in welcher wir leben, 
ja, achten auf die Zeichen der Zeit. Wir 
hören von viel Unruhe unter den Völkern, 
von Erdbeben und icurer Zeit. Die teure 
Zeit macht ſich recht bemerkbar; es ſheint, 
die Lebensmittel ſteigen noch immer. Wol 
le nwachend daſtehen, wenn der Bräutigam 
fommt, dab wir dann mit ihm eingehen 
zur Hochzeit des Lammes! Iraurig, da); 
es jo Flagend heilt: Die Hochzeit iſt zwar 
bereiiet, aber die Gäſte waren es mit 
wert! Möchte doc feinem dasßs Nennen 
nah irdiihem Reichtum ein Hindernis 
jein. Noch ein Zeichen der Zeit iſt, daß die 
Ungerechtigkeit überhand nimmt und die 
Liebe in Vielen erkaltet. Der Unglaube 
tritt grell auf, und dergleichen Dinge ſind 
viele. Laßt uns dagegen kämpfen und 
warnen. 


Sicherheit hat Viel' betrogen. 
Schlafſucht tut ja nimmer gut. 
Wer davon wird überwogen, 
Bindet ſich jelbit eine Rut' 


Die werten Leſer, Freunde und: Geſchwi 
iter bier und in Rußland beitens grüßend, 
verbleibe ich euer Mitpilger zur Ewigkeit. 

Peter Fait. 

Winton, California, den 20: Febru 
ar 1914. Hier folgt der erite Bericht, jeit 
wir auf unjern neuen Platz zogen, jeit dem 
24. vorigen Monats. J. B. Ratlaif hat 
jih unlängit eme Windmühle und ein 
Tankhaus aufgeitellt. Schreiber diejes ge 
denkt, ſich auch damit zu verjehen, aber 
wann, das muß ihn noch erit die Zeit leh 
ren. 

Mittwoch nachmittag, den 18. d. Mts. 
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beftiegen T. T. Höhn und Enody Dirks in 
Winton den Zug umd fuhren wegen Ge 
häftsangelegenheiten nad Kanſas. Sie 
werden in zwei oder drei Wochen zurüd or- 
twartet. 

Samötag, den 31. d. Mts. fam Re. 
Chr. Ramijeier von Red Bluff, California, 


bier an und hielt etlihe Abendverjamm- 
lungen in Seppners Schulhaus. Mitt 
wod nachmittag ging er weiter, wahr- 


icheinlich nad; Reedley; aber den 16. fam 
er wieder zurücd und hielt wieder Abend 
verjammlungen, worauf er dann beim 
wärts ging. Zu welcher Gemeinde er jich 
zählt, weil; id) nicht. 

Montag, den 26. vorigen Monats, lang- 
ten Peter Höppners, der Bruder des hier 
wohnenden I. Höppner, von Zaird- Sas 
fatchetvan, bier an und, naddem jie <t 
lihe Beſuche gemacht, gingen fie Freitag 
nad) Reedley. 

Bei E. 3. Köhnen lag ihr Kleiner Guſt 
legtens franf im Bett. Sonit iſt der Ge— 
fundheitszuitand befriedigend, foviel ic) 
weiß. 

Letzten Sonntag waren es gerade drei 
Wochen, feit wir den legten Negen hatten ; 
aber Mittwoch nadjt befamen wir wieder 
Regen und es ijt jeit der Zeit regneriich 
gewejen. Heute hat e8 gewaltig geregnet, 
dab es viel Waller gegeben hat. Jetzt 
jchreien die Fröſche auf's neue. 

Ich möchte noch mit diefem Heinrich N. 
Ed zum Schreiben aufmuntern. Denn am 
1. vorigen Mts. jchrieb ich ihm einen lan- 
gen Brief, aber habe noch feine Antwort 
befommen. Ib weiß nicht, hat er den 
Brief nicht befommen, oder bat er nicht 
Zeit zu fchreiben. Ich möchte doc gern 
einen langen Freundichaftsbrief von ihm 
leien; denn er it ja mein rechter Koufin. 
Mehreremal babe ih ihn ſchon durch die 
Rundihaun aufgemuntert zu ſchreiben, 
wenn nicht mehr, dann an die Rundſchan, 
und da ich diefen Brief an ihn jchrieb, dad 
te ich, ihn diesmal doc zum Schreiben los 


zurütteln; aber er läßt gar nichts von 
ſich hören. Lieſt er nicht mehr die Rund— 
ſchau? ch glaube, ſeine Adreſſe iſt Fair 


view, Oklahoma, da ſchickte ich wenigſtens 
den Brief hin. (Wir haben in Fairview 
keinen Leſer dieſes Namens. Ed.) Er war 
meine beſter Kamerad, da ich noch in Okla 
homa war. Oft weilen meine Gedanken 
noch bei den Freunden in Oklahoma. Ich 
möchte einmal wieder dorthin, um meine 
Freunde und Bekannte zu ſehen; aber wie 
iſt das Geld doch immer ſo knapp! „Geld, 
Geld! ſchreit die ganze Welt.“ 

Als wir noch in Kanſas wohnten, waren 
wir im Winter 1910 bei Meno, Iſabella 
und Fairview auf Beſuch, und ſeitdem lie 
gen etliche noch umſoviel wärmer an mei 
nem Herzen, und ich rede auch oft zu mei 
ner Frau von ihnen, denn: Weß das Ser; 
voll it, des gebet der Mund über, Mattb. 
12, 34. Fred Penner, Fairview, läßt fich 
auch gar nicht mehr hören. Warum jo? 
Ich leſe jeine Berichte fehr gerne; denn 
jeine Frau iſt auch meine rechte Kouſine. 
Meine teuren Freunde und Bekannte find 
hiermit gebeten, redyt oft zu jchreiben, ent- 


Mennonitiſche undſchau 


weder brieflich oder durch die Rundſchau. 
Dieſe iſt der ſicherſte Bote, und man beſucht 
mit einem Schreiben den ganzen Leſer— 
kreis. 

Bauen und Bäume Bilanzen, ſcheint 
bier jeßt die Hauptbeſchäftigung zu jein. 

So lebt denn wohl, bleibt gefund und 
jeid Gott befohlen! 


3.2. Höhn. 


Kanſas. 

Tampa, Kanſas, den 24. Februar 
1914. Werte Rundſchau! Ich wünſche al- 
len Leſern den Segen Gottes, den Frieden 
Jeſu Ehrifti und die Gemeinſchaft des hei 
ligen Geijtes! 

Wir haben bier einen großen Schner 
turm, jo das Wälle zujammengeblafen 
jind von vier bis fünf Fuß hoch. Die We- 
ge find jo verweht, dat es nicht gut zu fah 
ren gebt. Es wird wohl befannt fein, dal; 
wir einen jehr trocdenen Sommer hatten; 
jetzt haben wir einen jehr naflen Winter, 
jo daß der fpät gejäte Weizen ſchon Scha- 
den leidet. Aber der liebe Gott weiß, was 
uns zum Beten dient, jo wollen wir ihm 
danfbar jein, dem Geber aller guten Ga 
ben. In Mattb. 6, 19 bis 21 heiht es: 
Ihr jollt euch nicht Schäße ſammeln u. ſ. 
w. Wie it das aber jo ein großes Uebel 
unter uns Menjchen! Tun wir das nicht 
viel zuviel? Sind wir nicht zuwiel beichäf 
tiat, dies und das zu erlangen bier auf die 
jer jammervollen Erde, wo wir doch feine 
bleibende Stadt haben? Wenn wir uns 
als ein Ehriitenvolf beſchauen, — wie find 
wir doc jo unruhig, wie wollen wir dod) 
(und tun es auch) von Ort zu Ort ziehen, 
um unser irdiihes Gut zu mehren und 
es ums gemädhlicher einzurichten, die wir 
bier doch Feine bleibende Stätte haben. 
Wie itimmt das doch mit dem, was Jeſus 
jagt: Tradtet am eriten nad) dem Reich 
Eottes und feiner Gerechtigkeit! ch mei 
ne, gerade bier jollten wir itille ſtehen und 
prüfen, uns beſchauen und uns dann im 
Gebet zu Gott wenden, dal; er uns erlöjen 
möchte von allem Uebel. Ich glaube, wenn 
wir ums jelbit bejier fennen lernten, wür 
den wir mehr mit uns jelbit zu jchaffen ha 
ben und nicht jo viele Fehler an andern 
fcehen. Möchte Gott uns viel Kraft ge 
ben, daß wir nicht ſoviel das Unſere juchen, 
‘iondern, was des Andern iit. 

Soweit ich weiß, iſt der Geſundheitszu 
ſtand bier ziemlich gut. Noch einen Gruß 
en alle Leſer mit Pl. 23. 

Sobann und Nettie ®edel. 


Miſſouri. 


Lamar, den 7. Februar 1914. Ich 
möchte der Rundichau einen Fleinen Bericht 
auf den Weg mitgeben. Wir haben un 
jern Wohnort von Colorado nah Miffouri 
verlegt. Nch will euch, liebe Freunde in 
Dafota, wiiien laſſen, daß es uns bier bis 
jett gefällt. Bis jekt iſt es ziemlich naß, 
und wir haben bier nicht arohe Sanditür 
me gehabt, deren es in Krlorado viel gibt. 





25. März 


Euch, liebe Freunde in Kanjas, fann id) 
auch nicht jo leicht vergefien, wo ich jo lie- 
be Aufnahme fand, nämlich bei Heinrich 
und Peter Vogt, I. Klaßens, David Eid- 
fen und der alten Großmama. Schwager 
und Schweiter Safob Epp, Dorf Paſtwa, 
Molotichna in Südrußland, bitte, laßt von 
euch hören, auch du, liebe Freundin Witwe 
Bernhard Regehr in Memrif, NRegehren 
familie, ihr jeid doc alle meine Koufins 
und Kouſinen, — jtammt von Rudnerwei- 
de. Auf Barnaul find die lieben Freunde 
Sobann Penner. Frau Penner ift meine 


Kouſine. Sch war froh, von euch zu hören, 
day ihr uns nicht vergeſſen habt. Uns Ge 
ſchwiſter allen geht es recht qut. Wir ha- 


ben nie bereut, daß wir nad; Amerifa ge 
sogen jind. Bitte, laß von euch Hören. 
Euch einen herzlichenGruß zufendend, bitte 
ich, unſer zu gedenken. 

Gerhardund Ag. Schmidt, 


Minnefota. 


Mountain Lake, Minnejota, den 
23. Februar 1914. Wir find gegenwär— 
tia, Gott jet Danf, geſund. Diefes neue 
Jahr hat einem manden ſchon Freud: ge 
oradht, aber auch Leiden find nicht ausgı 
bfieben, jo iit aud) der Tod ſchon in ınan 
de: Seim eingefehrt und hat feine Arbeit 
acton. Hier hat er den Bater genorunıen, 
auf einem andern Pla die Mutter und 
sveiter den Sohn oder die Tochter. Er hat 
auch unser Heim nicht verichont. Ich möd) 
te allen lieben Freunden, Verwandter und 
Befannten mitteilen, was wir in den eriten 
zwei Monaten dieies Jahres erfahren ha 
ben. Ein wunderbares Unglück bat ſich bei 
uns zugetragen. Es war den 14. Januar, 
als dieier verhängnisvolle Abend für uns 
fam, als wir in der Nachbarſchaft auf Be 
ſuch fahren wollten. 

Meine liebe Frau und ich hatten noch ei 
was zu beforgen. Dann fagte ich zu mir, 
ich könnte ja die Pferde einjpannen und 
anbinden, bis wir uns angezogen hätten. 
Ich dachte ja auch nicht, daß es ein Unglüd 
geben fünnte. Ich fpannte die Pferde an 
und band fie beide an. Schon beim An 
ipannen ſaß die zweite Tochter Clara auf 
dem Buggy. Ich fchiete fie hinein und 
aing jelbit hinein mich fertig zu machen. 
Ohne da wir es wußten, war des Rind 
wieder hinaus gegangen und hatte ſich im 
Buggh auf den binteriten Sit geſetzt (Bua 
an beit man bier einen leichten Federwa 
gen. Ed). Als wir dann foweit fertig 
waren, bis auf die Weberröde anziehen, 
ichaute die älteite Tochter, die 10 Jahre 
alt iſt, zum Fenſter hinaus und fchrie: Die 
Clara fährt mit den Pierden fort! — Ein 
furchtbarer Schreck durchdrang uns, als 
wir dieſen Schreckensruf hörten. Wir dach 
ten, ſie habe die Pferde losgelöſt und die 
Leine genommen. Aber es war nicht ſo. 
Sie ſagte, die Pferde hätten ſich losgeriſ 
fon. Als wir es unterſuchten, war es auch 
io; die Zügel waren beide geriſſen. Wir 


fönnen gar nicht begreifen, warum fich die 
Pferde losgeriſſen haben. 


Etwa 10 Ruten 
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1914. 


vomHauſe, two diePferde um die&de bogen 
u. noch durd; die Fenz gingen, wurde das 
Kind vom Buggy geſchleudert auf die harte 
Erde. Als ich zu ihr fam, jtöhnte fie jehr. 
Ich faate : Kind, warum bliebit du nicht 
in der Stube? Sie fagte nur: Papa, du 
mußt mich tragen, ih fann nicht gehen. 
Den nächſten Tag fuhren wir zum Kno— 
chenarzt. Er machte fie zurecht, ſagte aber, 
daß fie innerlich verlegt fei. Er gab uns 
Rat, was wir tun jollten, und wir taten e3 
dann auch, bis fie nad) einer Woche ſoviel 
beſſer war, daß fie aufitand. Dann nadı 
einigen Tagen fuhren wir wieder mit ihr 
zum Knochenarzt. Er machte die Fehler 
wieder zuredt. Dann war fie zwei Tage 
wieder jehr Frank und mußte ſehr erbre- 
den. Dann mwurde fie wieder befler, daß 
jie zeitweilig auf war. 

Sonntag, den 1. Februar, fühlte fie ſich 
des Morgens ziemlih gut. Meine Frau 
und ich fuhren zur Berfammlung. Die 
Kinder ließen wir alle vier zuhaufe. Auf 
Mittag fuhren wir heim und fanden alles 
in guter Ordnung. Die Tochter blieb dann 
jo bis halbzehn Uhr abends auf. Dann 
fing fie an zu flagen über innerliche 
Schmerzen. Wir legten Zeinfamenpflafter 
auf, worauf fie wieder einjchlief. Etwas 
nad) 12 Uhr des Nachts erwachte fie und 
hatte große Schmerzen. Sie drehte fich 
von einer Seite auf die andere; aber die 
Schmerzen wurden immer größer. Wir 
gingen ins Gebet zu Gott, er jolle unser 
Kind geiund maden, und wenn es jein 
Wille jei, fie von uns zu nehmen, dab er 
jie zu jich nehmen möchte. Ich fragte die 
Kleine dann, ob fie noch einmal werde ge 
fund werden. Sie jfagte: Mein, ich gehe 
zum Seiland. 

Wir ließen den Arzt fommen. Der jag 
te, das Kind könne nicht leben, es habe ich 
innerlih Eiter gefammelt, und wenn das 
nicht entfernt würde, dann müßte fie jter 
ben. Wir ſahen auch, daß fie es fo nicht 
mehr lange aushalten fonnte. Wir über 
legten dann betend, was wir tun wollten. 
Der Arzt gab etwas Hoffnung, dab, wenn 
der Eiter entfernt werde, fie vielleicht noch 
gefund werden fönne Wir bradıten ſie 
noch in derfelben Naht nah Mountain 
Lafe ins Hoipital, wo fie zwifchen 5 und 
6 Uhr morgens operiert wurde. Die Aerz— 
te fanden es aber anders, als fie geglaubt 
hatten: Anstatt Eiter war es Blut. Die 
Leber war beſchädigt, und das Blut hatte 
jih alles auf einem Pla angejammelt; 
es war ſchon ſchwarz und did geworden. 
Sie lebte noch bi3 zum 4. Uhr 9 zwanzig 
Minuten abends. 

Wenn wir fie fragten, ob jie ſterben 
würde, ſagte fie: Na ich iterbe, ich ache 
um lieben Heiland. Sie war ſonſt jehr 
ruhig nach der Operation. Während ſie 
im Soipital lag, batte fie immer großen 
Durit, . 

Es iſt für ums ein großer Schmerz, da‘; 
mir auf ſolche Weiſe unjer Kind augeben 
mußten. Doch jagt uns der Apoftel Pau 
[us in Nöm. 8, 28: Wir willen, daß de 
nen, die Gott Tieben, alle Dinge zum Be 
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iten dienen. Und Jeſus jagt: Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mübjelig und be- 
laden feid, ich will euch erquiden, und ler— 
net von mir; denn id bin fanftmütig und 
von Serzen demütig; fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen; denn mein Joh 
it janft, und meine Laſt iſt leicht. Die 
Wege des Herrn find wunderbar, wir 
Menſchen fönnen es nicht immer gut ver- 
itehben; aber jo wie er es führt, fo ift es 
aut. Gott gebe ung Gnade, dab wir br 
reit jein möchten, wenn die Sterbeitunde 
fommt! 


Unjere Tochter iſt alt geworden fieben 
Jahre und zwei Monate weniger vier Ta 
ge. Die Merzte haben ihr ungefähr drei 
Quart Blut abgenommen, d. b. joldhes, 
das fich innerlich gefammelt hatte. 


9 D. Gooßen. 


— — 


Nebraska. 





Henderſon, Nebrasfa, den 2. März 
1914. Lieber Rundichauleferfreis! Frie 
de zuvor nad Judä 1, 2. Der Februar 
war noch ein rechter Wintermonat, und 
Scdmeedinen noch überall. Jedoch jekt iſt 
ihönes Wetter und Sonnenſchein überall, 
jo daß man um Mittag herum fi fchon 
jonnen Fann. 

Eine junge Schweiter in der Gemeinde 
bat am 1. März morgens unſer Tränen- 
tal verlafien . Sie binterläht ſechs un- 
miündige Sinder, ihren Gatten, ihre EI 
tern beide (Daniel Peters) und feine Mut- 
ter, eine Frau Mbrabam Thießen. Adh 
wieviele Tränen koſtet doch folder 
Schmerz! Der Name ihr Mannes iſt 
Aron Thiehen. Der Herr Jeſus tröjte die 
Trauernden mit dem Wort: Weinet nicht! 


Sefu geh'n die Augen über, 

Als er dort am Grabe jteht, 
Weinend mit den armen Schweitern 
Fleht er für fie ein Gebet. 

Ob der Kummerſturm auch toſt, 
Jeſus weint; D, fei getroſt! 


Sonſt ist der Geſundheitszuſtand im all- 
gemeinen gut zu nennen, Gott jei Danf! 

Es waren ſeit Dezember 1913 bis jett 
die Wege im allgemeinen ſchwer; jet 
iind e8 befonders die Dit und Weit Iaufen- 
den Wege. Der erite März bringt wieder 
jo manches mit fih: einer zieht ein und 
der andere aus, und die Wege — find 
ſchwer. Iſt e8 doch wahr: Mit Kummer 
ſollſt du dich nähren u. ſ. mw. 


Unſere Kinder Heinrich Böhr gedenken 
auch diefer Tage nah) Saskatchewan zu 
siehen. Sie luden ſchon den 28. Februar 
zwei Cars, wozu die Nahbarn und Freun 
de behilflihh waren. Na, es ift noch viel 
Gutes unter unfern Volk, wenn man es 
nur jehen will. 

Peter Regier, Durmenj, Krim, warım 
io ftile? Wir haben euren Brief vom 
Dezember 1913 erhalten. Land in Eano- 
da it jeßt von $20 bis $30 per Acre. D, 
Canada ift in 1913 Nebrasfa vor gelau- 
fen, und hatte auch wenig Fehlernten. 
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M. B. Haft ihreibt von welchen, die auf 
der Hochbahn und von andern, die auf der 
niedrigen Bahn gehen müſſen durch's Le— 
ben. Da geht e8 einem fo, wie Saloımo 
jagt, ich fuche nad. Ich denfe dann an 
eine amerikanische Dame, die in Deutich- 
land eine Quftreife machte und e8 pries im 
höhern Ehor, und dann fommt ein ziweiter 
Sedanfe: Wer hoch jteigt, kann aud) von 
hoch fallen. — 


Führ von den ſtolzen Höhen mich, 
Darauf ich mich geitellt; 

Laß mich dir ganz gehorjanı fein 
Und tun, was dir gefällt. 

Sa, made mid), o Herr, recht Fein. 
So wächſeſt du in mir, 

Und was die ganze Welt nicht gibt, 
Das find’ ich dann in dir. 


Gruß an alle Leſer mit 2. Nor. 13, 11. 


Sohn Böhr. 
Oflahoma, 

Enid Dflahboma, den 23. Februar 
1914. Werte NRundftau! Vom Wtter 
iſt zu berichten, daß es jehr wechſelhaft iſt, 
Geſtern war es etwas windig und warıt, 
aber nachmittag drehte jich der Wind mit 
einmal nah Norden und jo tit es jet wie— 
der winterlich falt. Schnee haben wir die- 
jen Winter noch nicht viel gehabt. Wenn 
es erit wird ſchönes Wetter geben, werden 
die Leute anfangen, Safer zu jäen. 

Frau Franz Martens war beden!lid 
franf, jo auch das Fleine Baby der Gerhard 
Vogten. Sie find aber beide am Beſſern. 
Auch Heinrich Steinert iſt wieder ſoweit 
bergeitellt, dab er geitern wieder die Ver— 
ſammlung bejuchen konnte. Bei €. €. 
Grunaus gab es Zuwachs in der Ramilie, 
indem ein fleines Töchterlein geboren wur- 
de. Bei Heinrich Penners wurde die Fa— 
milie wieder durch die Geburt eines Soh— 
nes vergrößert. A. 3. Heinrichs, die frü- 
ber die „Star“ Million bier in Enid hat- 
ten, find nad Washington übergeiiedelt, 
wo jie in der Million tätig fein werden. 
Safob Janzen fen. und Tochter find ge- 
ihäftebalder nach Kanſas Eity gefahren. 
Der immer {9 freundliche Bernhard DB. 
Heinrichs bat ſich eine neue Huber-Trejh- 
maschine gekauft. 

Kann mir jemand der Leſer die Adreſſe 
angeben, wo die ſchwarze Petroleumjalbe 
su beziehen iſt? Wenn es jemand weiß, jo 
bitte ich denielben, fie mir anzugeben. Ein 
berzlibes Dankeſchön im Voraus! Grü- 
ßend, 

J. J. Berg. 

Korn, Oklahoma, R. 2, Vor 71. Weil 
es der Munfch der Gemeinde iſt, Berichte 
aus derfelben durch die Rundſchau zu ver— 
öffentlichen, fo will ich etwas von bier be- 
richten. 

Den 11. Februar fam Br. Jacob Fait, 
Sanien, Nebrasfa, hierher, und den näch— 
iten Tag, Donnerstag hatten wir Aben)- 
ftunde. Wegen des falten Wetter8 waren 
nur Wenige. Br. 9. B. Pauls hatte fich 








Daniel 2, 14 uſw. gewählt, wo durch Da- 
niels und feiner Freumde & bet ihnen tes 
Königs Traum geoifenbaret wurde. Br. 
3. Faſt hatte Pl. 25. Er beionte, wie wir 
ein richtiges Verlangen nah) den Herrn 


haben Können und es dann auch geitifit 
wird. Freitag Abend war das Wetter wie- 


der ſchöner, daß e8 eine ſchöne VB rfa m- 
lung gab, Pr. A. Janzen machte den An- 
fang mit Pl. 85 und hob wichtige Gedan- 
ten hervor, Tr, I. Fait hatte 2. Kor. 5, 
19 biß Ende, Es handel.e von der Ber- 
ſöhnung. Er lud die ein, wenn noch fol. 
che da jeien, die niht verſöhnt feien. 

Sonntag morgen madte Br. ©. Wil. 
lems Gebetseinleitung mit oh. 10, wie 
Sefus unfer Hirte und wir feine Schafe 
find, wenn wir feiner Stimme folgen. Br. 
Pauls hatte 1. Teil. 5, Su f.w. Er 
gab uns ernite Ermahnungen. Br. Fait 
wählte Ebr. 11, 25. Er betonte befonders, 
wie Mojes lieber mit den Bolfe Gottes lei— 
den wollte, als der Siinde dienen. Dann 
las der alte Bruder 3. Klaßen aus Koloi 
fer 3 vier Verſe und ermahnte uns, dod) 
zu ſuchen, was droben iſt. Es wurden ab 
wecjelnd ichöne Lieder gejungen. 

Sonntag Abend hatte Pr. Pauls Eph. 
4, 29, ein fehr ernites Wort, das ein jeder, 
der gläubig geworden ilt, ſich merfen ioll 
te, Br. Faſt haite Luk. 14, 16, die Ein 
ladung zum Abendmahl. Und wie oft hat 
der Menſch Entſchuldigung wie jene, bis 
er jagt: Ich kann nicht fommen. Mon 
tag vormittag hielt Br. 3. Fait eine Bi 
bellefung iiber das Thema, wie wir ala 
Geſchwiſter uns gegenjeitig behandeln fol 
len. Aberds matt: Pr. X. D. Klaßen den 
Anfang mit Ebr. 10, 19. Gr betonte, wie 
uns der neue Meg bereitet iſt. Weiter hat 
te Pr. Halt Apoſtelgeſch. 2, 37—12. Er 
betonte unter anderm, dab die, die Gottes 
Wort annahmen, ji) auch taufen ließen. 
Tienstag vormittag war wieder Bibelle 


fung. Pr. Bauls madte den Anfang mit 
Bl. 121. Das Thema zur Bibellefung 
war: „Der Menjd der Ziinde, und, wie 


er wieder zu Gott fommen kann.“ Abends 
hatte Br. Bauls zum Text 2. Betri 1, 3— 
12, und wohl ein jeder befam nod eine 
Lehre für jih. Br. Fait hatte Offenb. 22, 
17, wie der Geiſt einladet: Komm! und 
die es hören, jollen auch einladen. Und 
er [ud aud) noch ein, day alle fommen joll 
ten, die noch nicht gefommen waren. Ten 
Schluß machte Brudır D. Enns mit Bil. 
23, dem fo ſehr bekannten Pſalm, und wo 
wir doch noch immer an zu lernen baten. 


Ten nächſten Tag, Mittwodh, fuhr der 
liebe Bruder zurüd bi Minneola, und 
dann wollte er nody bis Enid, Oflahoma, 
und dann wieder zurück. 


Nun, dies waren noch nicht alle Segens 
tage. Den 20. Februar famen die lieben 
Geſchwiſter Joſeph Tichetiers her. Es war 
gleich abends Verſammlung beitinnmmt, und 
es gab viel Beſucher. Pr. A. Kornelſen 
batte ji 2. Moje 14, 16 gewählt, wie Mo- 
jes das Volk Iſrael geführt. Br. Tichet- 
ter hatte Luk. 19 bis Vers 11. Er be 
ionte, wie glüdlid ein Menſch fei, der fo 
‚in Verlangen Jeſum zu jehen habe, wie 
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der Zachäus. Sonntag morge.ı matte Br. 
3. 9. Klaßen den Anfang mit Pfalm 8. 
vor. Bauls las ebr. 12,13, Er ir 
mahnte, alles abzulegen, was uns hindert, 
den: Kampf auizuneymen. Br, Tſchetter 
batte 1. Moſe 3, 1 bis 16 und dab uns 
ſehr jhöne Lehrea daraus, Yuım Saluß 
iprad) der alte Bruder X. Klaßen über die 
beilfame. Gnade Gottes. It. 3, 11 amd 
weiter. Ratmittag war Sonntagsichule. 
Nun fegte kaltes Wetter ein. Abends War 
ich nicht und Montag vormi.tag auch nid. 
Donn war Vibellefung iiber Ebr. 4. Mon- 
tag abend machte Br. A. Janjen den An 
ja..g mit Joh. 14, 6: wie Jeſus uns Meg, 
Wahrheit und Leben iſt. Ir. Tichetter hat 
te gewählt 1, Moſe 1B, 17 und 29 und 
rier ums, auch jo wie Abraham, als ireite 
Slaubensmänner zu ſiehen, und nicht Zu 
jein mie Let, der mur mit knappyer Not 
jelig wurde, 

Dienstag nadbntittag leitete Pr. Tſchet 
ter eine Vibelleiting über das Thema: Was 
bedarf es, ein Mind Gottes zu werden oder 
auch zu bleiben? Abends Dielt dei 
Bruder noch im Saron-Verſammlungshan 
je eine Abendſtunde. 

Möcten wir das, was Wir in diefen Ta 
nen gehört haben, veriverten, daß es ein 
bleibender Segen für uns jet. Und wenn 
wir uns im Spiegel des Wort:s Gottes zu 
jehen befommen haben, dab wir irgendwo 
noch Flecken Haben und mitt ganz rein 
ind, oder noch nicht die rechte Kleidung an 
haben, dal wir es nicht datei bewenden 
laſſen, jondern an die Arbeit gehen und 
juchen, uns immer mehr zu reinigen, auf 
dab wir ein Volf jein mögen, wie dir Apo 
Tel ſchreibt, ohne Flecken oder Nunzel. 

Wir haben diefen Winter meiitens im 
mer Schönes Wetter, mur bin ımd wieder 
ſtürmt es dann mal los, Mber es hält 
nicht lange an. Tas Vieh weidet auf dem 
Weizen und fpart ſomit viel Fu ter. Im 
Geſchwiſterkreiſe it wohl alles munter. 

sch will noch unfern Freunden in Ru”- 
land jagen, dab wir nad) leben. Wir lajen 
fürzlic) einen Brief von meinem Better 9. 
H. Ihichen, Steinbad, den er nah Mani 
toba gejhrieben hatte. Er erwähnt, daß 
die FHaftenfinder nicht jhreiben, und er un- 
ſere Adreſſe .niht weil. Eben dasjelbe 
würden wir von ihnen jagen können. Ob 
9. 9. Thießen ein Rundſchauleſer iſt? 
(Steinbach, Temien?. dort haben wir fei- 
nen 9. H. Thießen. Ed.) 


Mit beſtem Gruß an Editor und Leſer, 
G. J and Maria Faſt. 





Iſabella, R. 1, Bor 53, Oklahoma, 
den 2. März 1914. Was Wetter iſt ſchon 
eine Zeitlang sehr unbeitändig. Wir hat 
ten uns ſchon an das ſchöne Wetter ge- 
wöhnt und fönnen uns jett jchlecht hierzu 
ſchicken; aber zum Guten iſt man froh, 
und mit dem Schlehhten mul; man aud) 
zufrieden fein. Wenn man fo banbdelt, 
dann kommt man immer qut fertig. Wir 
haben ſchon etwas Martoffeln gepflanzt, 
dachten auch ſchon an Gartenmachen, aber 
das Weiter ift doch nach micht günſtig da- 
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zu. Während der Nächte iſt es immer mod) 
ſehr kalt. 

Gegenwaͤrtig herrſcht hier die Grippe, 
und unter den Kindern find die Windpof- 
kon. Auf einigen Stellen find die Kinder 
ziemlich Frank, aber die Leite tun fo Auf 
jie können, um ohne dern Doktor fertig 
zu werden, weil der ſobald Quärantäné 
anordnet, und das wollen fe nicht. Man 
will dach lieber frei fein. Den 17. Feb— 
ruar jtärb die alte Mutter Kor: Köhn ini 
Alter von etwas über 75 Jahren. Sie 
war noch Fehr küſtig. Die Diener Böſe 
und Berg vom Norden wären bief und 
hielten Verſammlungen. Sie wak noch je: 
desmal In der Verſammlung, das letztemal 
war Sonntag abend, und Montag mot- 
gen beim Frühſtückeſſen bat fie einen An— 
fall befommen. Sie bat noch geſprochen 
und bis 12 Uhr gelebt: Dann iſt fie imi 
Frieden von bier geichieden. Die Hiriter 
bliebenen braud;en aber nicht zu trauert, 
als folche, die feine Hoffnung haben: 


Lieber Bruder bei Winton, California, 
ivie geht es dir? Mir find begierig, etwas 
bon etich zu hören. Ich hätte längſt ae- 
ichrieben, aber ihr habt meinen legten 
Brief noch nicht beantwortet. Wir mit un— 
iern Kindern find jonit gewöhnlich gejund, 
nur in der lebten Zeit bin ich nicht geſund; 
babe doch wohl die Grippe.” Die Kinder 
gehen alle zur Schule. Bruder A. R. it 
denenwärtig bier. Seine Frau ſchafft 
noch immer im Telephonant. Sie iſt jegt 
in Lahoma und bekommt 55 Dollars den 
Monat. Er will ſein Land vertauſchen, 
und wenn es jo gehen wird, wie er will. 
dann wollen fie ber ziehen. Die Marie 
meint, fie will nicht länger, wie ein Jahr 
in der Difice jchaffen. Denkt ihr nicht 
auch noch, einmal nah Oklahoma zurii. 
zu ziehen? Es fcheint, als wenn alle, die 
von bier weg gezogen jind, wieder zurück 
fommen. Dod, wir jind auch ſchon ein- 
mal ſechs Monate von hier weg geweſen 
und jeßt wieder bier. Wenn man felbit 
erfährt, dal; andere Gegenden aud; Feb 
fer haben, dann gefällt es einem in der 
Seimat wieder beſſer. Heinridy Schmidt, 
von Teras ijt gegenwärtig bier und hat 
bier Land gekauft. Er bat die beiden Fa— 
milien Andreas und Cornelius Köhn ber- 
gebracht, daß fie auf feinem Lande woh— 
nen, bis er ber zieht, d. b. bis nad) der 
Ernte. 


Schreibt mir einen Brief und fchidt eu— 
re Adreſſe, dann werde ich eud; mehr fchrei- 
ben. Seid ihr und alle Geſchwiſter von 
uns gegrüßt! 


Selena md Heinrich Nidel. 


Oregon. 


Dalldäs, Dregon, den 24. Februar 
1914. Werter Editor und alle Leſer der 
Nundihau! Es regnet bier im Winter 
ſehr viel, fo hatten wir aud) dies Jahr die 
eriten 28 Tage jeden Tag Regen. Es iſt 
aber nicht kalt, wenn es regnet. Weil hier 
viel Solz und dasfelbe billig if, hat man 
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jih mit Gebäuden jo eingerichtet, daß es 
nicht viel ausmacht, ob es regnet. Wenn 
man aber bedenkt, wie ſchön nah die Erde 
im Sommer bleibt und wie fühl es dann 
it, dann figt man an den Regentagen ganz 
getroſt am Dien. Es ilt bier ein fehr ſtil 
(es Klima, beinahe fein Wind. Nun wird 
wohl der Leier denfen, in jolhem Klima 
muß es doc viel Erfältungen geben und 
Rheumatismus. Dem it aber nicht jo. 
Es it fein fo großer Wechjel in der Tem 
peratir zwiſchen Tag und Nadıt, wie eg in 
California it, wo wir 8 Jahre gewohnt 
haben. Da iſt es am Tage bis 80 Grad 
warm und abends geht es herunter bis 
38 Grad. Dieſer Wechſel ijt nicht für je 
derman aejund Wenn da micht die Ein 
bildung, dal; es ichönes Klima it, hilft, 
dann gibt es Schnupfen. Hier ſteht es 
meiltens bei 60 Grad herum und abends 
bei 55. Unſer Bolf County wird bald ein 
Obitgarten fein. Die Getreidefelder ſchwin 
den immer mehr; es wird jegt jchon mei- 
jtens nur Safer gejät, weldyer zu Yang 
futter gejchnitten wird. Er gibt im Durd)- 
ſchnitt zwei Tonnen vom Mcre. Sin und 
twieder ſieht man auch ein Weizenfeld, auch 
wird lee und Alfalfa (Quzerne) gezogen. 
Leßtere wird bier vier Fuß hoch und wird 
im Sommer öfter gejchnitten und gedeiht 
ohne Bewäſſerung. Mit den Kartoffeln, 
icheint es, will e8 nicht mehr jo gut gehen. 
rüber wurden viel gepflanzt; aber in 
den legten beiden Jahren hat es ſich wohl 
nicht bewährt. Dies Jahr lieferten fie eine 
fleine Ernte und leßtes Jahr fonnte man 
fie nicht verfaufen. Bohnen tun ſehr gut; 
man bat quten Marft für fie. Gemüſe 
gibt es viel, das gedeiht qut, aber das Un 
fraut wächſt auch vortrefflih. Als Obit- 
gegend kann diefe, glaube ich, nicht über 
troffen werden. Pflaumen, Aepfel, Bir 
nen, Kirſchen und allerlei Fleine Beeren ae 
deihen fehr aut, und das Wichtigſte ift, 
daß es feiner Bewäſſerung bedarf. Folge 
deſſen jchmedt e8 auch als Obit und bat 
nicht nur den Schein als ſolches, wie es der 
Fall iit, wo es bewäſſert wird. Pfirſiche 
und Mprifoien hat man bier nicht, fie ge 
deihen auch nicht aut. Pflaumen find wohl 
die meilten und bringen viel Geld. 

Mr. Peters fagte mir heute, dab feine 
30 Acres die Iekten fünf Jahre $100 per 
Aere gebracht hatten, die Unkoſten abge 
rechnet. Aber die Leute verlangen auch 
ihon $500 per Mere für Pflaumengärten. 
Es wird aber noch viel Getreide gebaut, 
wenn auch nicht gerade bier bei Dallas, 
Soldyes Land’ fann man zu $25 bis $60 
per Aere faufen, je nachdem die Gebäude 
find. Es jollten nody mehr von unjern 
Mennoniten ber ziehen. Es fehlen uns 
bier befonders die deutihen Schullehrer, 
die da in Deutih und Engliſch unterrich 
ten fönnten. 

Es ijt ja viel Regen, aber bis jegt haben 
wir nur 28 Boll befommen. Unter den 90 
deutihen Familien, die bier wohnen, it 
ſoviel ih weiß, feiner franf. Ich tollte 
noch fagen Die Bedingungen beim Land- 
fauf find jehr günftig für Schwachbemit— 
telte. Man fann 10 Sabre Zeit haben mit 
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7 Prozent Zinjen. Hier ſind drei Men- 
noniten-Slirhen, eine in der Stadt und 
zwei auf dem Yande, wo jeder, der da will, 
Eottes Wort hören fann. Nur jchade, dat 
nicht alle dieſem Ruf folgen. 

Zum Schlufz möchte ich noch jagen: Ich 
bin fein Yandagent und will nichts damit 
zu tun haben. Ich babe nur gejchrieben, 
was man bier hat und tut. Grub an alle 
Leſer und Editor! 

P. A. Neimer. 


Ganuada 





Manitoba. 
Neu Reinland, Manitoba, den 
16. Februar 1914. ch will hiermit den 
Gımwartungen meiner vielen Berwandten 
und Befannten entgegen fommen. Vielen 
iit es Schon befannt, dab ich gegemwärtia 
in Manitoba als Xehrer bin. Zum Som 
mer gedenfe ich auf mein in Saskatchervan 
anfgenonmenes Land zu gehen. 


sh bin nun jchon über ein Jahr ın 
Amerifa und babe etlihe Seiten des Frei- 
beitslandes kennen gelernt; aber eine voll- 
tändige Beihreibung möchte ich noch nich* 
seben. Tod Etliches, Wohlgefühltes ſei 
selagt. Glatt gehen hier die Herbitntona- 
te vorüber und „tränenleier“ der Febru- 
ormonat. Das meint: Hier bleiben die 
Siinglinge von 21 bis 25 Jahren in unfe 
rer Mitte, während fie in Rußland zur 
Nbjolvierung des. Foriteidienites eingezo 
gen werden, der doch fo viel Aehnlichkeit 
bat mit den israelitifchen - Frohndienſten 
in Egypten.. In der Erinnerung an jen” 
Sabre will ſich wohl- bei Jedem nod etwas 
Gram miichen. Und die wir gedient ba- 
ben, was haben wir von dem Dienit? Ein» 
ruinierte Gejundheit etwa? In jener Zeit 
wurde mit uns noc) eine Abhandlung ge— 
macht irber die durch Fliden und Scher u 
eriibrigten Kleider, die man uns durch ter 
winderte WBerabreichung entziehen wollte 
Es war zuwiel als Lohn für vier Jahre 
gebundenen Dienstes. Stein Wunder, dal; 
man es tat. Ein Gelditrom, der jedes 
Jahr bunderttaufend Röol, liefern joll, 
muß und will eine gute Duelle haben. 
Solches aber nicht als Vorwurf, fondern 
als VBezeihnung des Unterjchiedes zwischen 
Reußland und Amerifa. Hier in Amerika 
iſt bis dahin nichts von foldem. Hier 
ichafft jeder nur für ich und brauchen nicht 
einige Ausgejonderte einem geſamten Voir 
die Freiheit erdienen, 

Amerika jichert jedem volle Glaubens 
freiheit zu, doch ſteht das Gemeinſchaftsle 
hen binter dem in Rußland; denn dort 
it das Deutſchtum nicht fo gemiicht wie 
bier. Früher bat man bier jpeziell für 
eine deutihe Ansiedlung beitimmte Land 
ſtücke ausgegeben, heute gibt e8 nur joldr 
gemifchter Nationalität, oder es muß eine 
Geſellſchaft gleichzeitig neben einander 
Land aufnehmen und damit eine deutfche 
Anſiedlung ſchaffen, was aber felten ge 
lingt. 
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Für verichiedene Unternehmungen it 
Amerifa nody mehr often, als Rußland. 
Land güter fann man eritaunlidy billig 
unter den gimitigiten Bedingungen kau— 
fen, auch wohl noch jtellenweife als freie 
Seimitätte aufnehmen. Doch findet man 
ſolche ſchon ziemlich durchjucht und it das 
beite Land bereits unter Bejiß. Ich babe 
in Sasfatdiewan nocd zwei ziemlich qutc 
160-Mere Farmen gefunden und verjchrie- 
ben, 

In Canada find alle Bedarisartifel Bil- 
iger, als in den Vereinigten Staaten, da 
für aber jind in Canada die ZYandgelegen- 
beiten günitiger und die Arbeitslöhne grö 
ser, als dort. In einem werdendem Rei— 
che gehen die Geſchäfte befanntlich bejier, 
als in einem mehr vollendeten. Hier in 
Canada ſieht man überall jtarfe Entwid 
lungen und frohe, hoffnungsvolle Gemü 
tor. 

Nun noch zum Schulwejen. Gebildete 
Perſonen, wenn auch nur deutſch, finden 
bier immer Anjtellung. Lehrer mit einer 
deutichen Bildung, mie fie die jogenannıe 
Gentralichule in Rußland gewährt, erhal 
ten bier ebenfoviel in Dollars, als dort in 
Nubel. In den Tageblättern werden 
mehrmals Geſuche nad) deutihen Lehrern 
reflamiert. Much dürfen Lehrer mit hö— 
berer Bildung in Deutih entiprechende 
Anstellung finden. Lehrer, die da wün— 
ſchen, in engliiher Sprache die Lehrerbil- 
dung zu erlangen, finden auf Verlangen 
bei der Negierung Unterſtützung. Da id 
von Xehrerfollegen in Rubland Briefe er- 
bielt, als ih in Sasfathewan war, ımı 
Aufihluß über den Yebreritand bier in 
Amerifa, und meine darauf bezügliche 
Antwort meinen damaligen Anfichten zu- 
folge, fie vielleiht entmutigte, jo darf ich 
ihnen jeßt mitteilen, daß ich nach weitern 
Einbliden und Forfhungen finde, dab 
Amerifa Lehrer, die es im wahren Sinne 
find, ſucht und auch zu ſchätzen weiß. Nur 
mus man mit Anträgen nicht nad) neuen 
Anfiedlungen geben, wo gewöhnlid jchon 
alles ziemlich verenglifcht it und der Deut- 
ſche den deutichen Geſchmack verloren hat. 
Dort gibt es rein deutihe Schuldijtrikte, 
die fein Wort Deutſch lernen, Wie lange 
nimmt'’s, bis auf folden Stellen alles 
Deutſchtum verduftet it? In alten An- 
jiedlungen aber gibt es immer noch joldye 
Sterndeutiche, die rein deutihe Bildung 
bewahren wollen, und das nicht nur in der 
Sprade. Die ganze Lebensweife iſt hier 
anders, als in Rußland, Eine Magd 3. 
9, fann der Lehrer bier nicht halten, da- 
für braucht er aber auch meiſtens nicht die 
Pflichten der Schulbeforgung übernehmen. 

Zobald die Eltern alt werden und die 
Kinder alle das PBaterhaus verlaflen ba 
ben, weil fo viel Gelegenheit iſt, ein ci- 
genes Nest zu bauen, müſſen fie ihren 
Saushalt jelbit beforgen, wo hingegen in 
Rußland für wenig Geld eine Dienerfchaft 
zu berufen iſt. Wer aber arbeitsfähig iſt, 
bat bier jein Auskommen, beſſer als in 
Rußland, das muß ih auch beitätigen. 
Was man in Amerifa Gemütlichkeit nennt, 
wird in Rußland als Trägheit bezeichnet. 
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Ueber manche amerikaniſche Erfindung 
würde man dort nur lachen. Wer in Ruß— 
land hinter der Egge einen Zweiräder be- 
fejtigen, gemütlich darauf figen und fein 
Land eggen follte, den würde man in jie- 
ben Zonen als einen Faulenzer ausfchrei- 
en. Hier wird dem Erfinder folder ruf- 
ſiſchen Faulheit nody Ehre gezollt. 

Nun no Freundichaftliches. Wir möch— 
ten mal etwas hören von unjern VBerwand- 
ten in Rußland, al3 da find: 9. Koop, 
Kamyſchewo, DOrenburg, und Sohanı 
Koop, Alifiowa, dann auch von unjerm al- 
ten Großpapa Kornelius Koop, Kraßikow, 
Samara. Wir denfen nod) öfter an ihn. 
Auch Onkel und Tante Görzen dajelbit 
möchten mal etwa3 hören lafien. An 
Franz Kornelzen, Kaltan, find wir wohl 
ichyuldig, den Briefwechſel zu beginnen. 
Auf Barnaul, Sibirien, haben wir auch 
viel Verwandte. Möchten alle einmal ver- 
juchen, ob wir auf ihre Briefe die Antwort 
ichuldig bleiben werden! Meine Frau und 
Kinder befinden fi wohl und laſſen alle 
grüßen, 


Heinrich D. Friejen. 
P. O. Winkler, Manitoba, Canada. 


Altona, Manitoba, den 17. Februar 
1914. Weil ich in der Rundſchau verge— 
bens nach Berichten von meinen lieben Ge— 
ſchwiſtern ſuche, ſo will ich ihnen von uns 
ein Lebenszeichen geben. Geſund ſind wir 
noch, Gott ſei Dank, und wünſchen ihnen 
und allen Freunden dasſelbe. Weil ich in 
der Rundſchau No. 7 etwas von Orenburg 
fand, will ich mit meinem Schreiben gleid) 
dorthin zu meinen Eltern. Lieber Vater, 
ich bitte euch Findlich, fchreibt uns doch ei- 
nen Brief. Der liebe Kornelius hat an 
uns geichrieben, aber von euch, Tiebe El— 
tern, nicht erwähnt. An dich, lieber Bru- 
der, babe ich ſchon einen Brief abgegeben 
und deine Fragen wegen deinem Herkom— 
men beantwortet. Ic denfe, wenn der 
Brief hin fommt, wirft du mich verjtehen, 
aber im Fall er nicht kommt, jchreibe ich 
durch die Rundichau. Sei unbejorgt we— 
gen deiner Armut; bier fann ein Armer 
bejier zurecht fommen, al® dort. Darum 
fomm nur ber, hier wird es ſich ſchon ſchik⸗ 
fen; denn Arbeit ijt hier und wird auch 
gut bezahlt. 

Ihr lieben Geſchwiſter Heinrich Rempel, 
No. 2, warum ſchreibt ihr nicht? Im die— 
ſen 11 Jahren, die wir bier ſind, haben 
wir noch feinen Brief von euch befommen. 
Schreibt doch, bitte, wenn auch durch die 
Rundſchau. Sekt muß ich noch bei den Ge— 
ſchwiſtern meiner Frau in Arfadaf anhal- 
ten, nämlich Jakob Martens. Seid ihr ge- 
fund? Schreibt do, und wenn an die 
Mutter, dann befommen wir doch mal von 
euch zu, hören; fie ſchickt uns dann die 
Briefe zu. Was iſt's mit euch, Heinrich 
Wieben, Michaelöburg, auf dem Fürjten- 
lande, in eurem legten Brief lafen wir, 
dab ihr ber fommen wollt, aber jekt- iit 
nichts mehr von euch zu hören. Iſt e8 euch 
ihon leid geworden? Peter Wieben in 
Alerandertal, berichtet und doch, wo ihr 
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alle jeid. Gerhard H. Enns bei Rojthern, 
wir möchten gern einmal etwas von dir 
und der lieben Mutter leſen. Berichtet 
uns, ob jie noch bei euch iſt oder wo fie 
ih aufhält und ob fie noch gejund ilt. 
Was macht ihr, Benjamin Niebuhr, Hep- 
burn? Seitdem ihr bier bei uns zu Gaite 
waret, haben wir feinen Brief von euch be- 
fommen. Bitte, erfreut uns einmal mit 
einem langen Brief! Seid allefamt ge- 
grüßt von uns! 
SafobNidel. 


Winkler, Manitoba, den 22, Febrı: 
ar 1914. Gruß mit Bil. 91. Der Her: 
bat uns im vergangenen Nahr einen ſchö— 
nen Serbit gejchenft, jomehr ohne Schnee 
und jtarfen Froſt. Nocd im halben Janu 
ar wurde auf Wagen und Antomobilen ge- 
fahren, Aber dann fing e8 an zu jchne:- 
en und zu frieren und jet nad) drei Wo- 
hen iſt es ſehr kalt und wir haben viel 
Schnee. Wie man hört, iſt es bis 33 Gr. 
geweſen und dabei noch viel ſtrenger Nord 
wind. Für mich iſt das viel zu kalt, denn 
ich leide ſo an Atembeſchwerden und Herz— 
ſchwäche, daß ich im Winter nicht ausge— 
hen kann, und folgedeſſen auch die Ver— 
ſammlungen entbehren muß, was für mich 
ſchwer iſt. Im Sommer geht es ja beſſer. 
Vorigen Winter war mein lieber Mann 
auch leidend, da mußten wir beide daheim 
bleiben; aber dieſen Winter kann er doch 
immer die Verſammlung beſuchen, wofür 
ich Schon dem Herrn danken mußte. Wenn 
ih auch ſchon zuhauſe allein bin ‚freue ich 
mich doch, dab ich noch auf fein kann urd 
dab ich einen Heiland habe, der gejagt Hat: 
Ich bin bei euch alle Tage. Das erfahre 
ich denn auch in meiner Einſamkeit. Ich 
erbaue mid aus feinem Wort und jchütte 
mein Herz vor ihm aus und bin glücklich. 
Der Serr hat uns gefucht und zu fich gezo- 
gen, da wir ferne waren. Er iſt aud) die 
Seit unfers Lebens mit ung gewejen; in 
Freude und Leid hat er uns geführet und 
im Glauben bewahret, wofür wir ihm alle 
Tage danfen müſſen. Er bat ja auch ver- 
jprodyen, bei uns zu fein, bi$ ans Ends, 
und das reicht zu. Wir leben nur von 
Gnade, fo, wie e8 in dem ſchönen Liede 
beißt: Die Gnade jei mit allen, die Gna— 
de jei mit mir, u. ſ. w. ! 

Sch aedenfe aud) der Miſſionsgeſchwi— 
iter, die hinaus gegangen find, überall die 
Botfhaft von der rettenden Siünderliebe 
auszubreiten. Der Herr tolle mit eud) 
jein, euch viel Gnade, Mut und Freudia 
feit jchenfen in all eurem Bemühen, dal; 
noch viele gerettet werden, ehe der Herr 
Jeſus wiederfommt! Ich muß aud oft 
der Scnwergeprüften und Leidenden ge- 
denfen, weil ich auch leidend bin. Ya, ihr 
Lieben, wer ihr auch jeid, ich gedenfe euer 
oft fürbittend vor dem Tron der Gnade. 
Auch gedenfe ich oft der lieben Schweiter 
Düd, Dalmeny. Ich wünſche dir auch ’n 
deinem Leiden geduldig zu fein und auf 
die Hilfe des Herrn zu hoffen. Denn die 
auf den Herrn barren, friegen neue Kraft. 
Darum jei jtille dem Herrn und warte auf 
ihn. Endlich fommt er leife, Nimmt dich 
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bei der Hand; Führt di von der Reife 
Heim ins Vaterland. Ih muß noch nad) 
Andreasfeld, unſerm frühern Wohnort ge- 
ben, wo Geſchwiſter Heinrich Fehdrans 
wohnen. Liebe Geſchwiſter, euren Brief 
bom vergangenen Jahr haben wir erhal- 
ten und danken herzlich dafür. Wir hät- 
ten auch jchon zurück gejchrieben, wußten 
aber nicht die richtige Adreſſe. So dienen 
euch dieje Zeilen als ein Lebenszeichen von 
uns. Der Serr fei mit euch und jegne 
euch, und ſchenke uns allen Freudigfeit, 
ihm zu begegnen wenn er fommt! Seid 
herzlich gegrüßt und laßt mal wieder von 
euch hören! Eure Mitpilger nad) der obern 
Heimat. 

Minnie und Heinrich Klaßen. 

Reinfeld, Bor 54, Winkler, Mani- 
toba, den 2. März 1914. Im Februar 
war es bis 30 Grad falt, aber jegt ijt es 
wieder milder. Wege find fchledht; der 
Schnee iſt ſehr verſchhvunden. Unfer Nef- 
fe fragt nad) uns in No. 7 der Rundſchau. 
Das iſt ein Johann Rempel. Ich will 
cuch berichten, wie es uns geht. Weil du 
dich jo beleidigt findeit, muß ich die Feder 
nehmen und dich zufrieden jtellen. Was 
du nur geicheit biſt! Ich befenne, dab es 
zu wenig ilt; aber wenn der Menſch alt 
wird, dann wird er träge. So geht e8 
uns auch, und die Gebrechen bleiben nicht 
aus, Aber ihr jeid nod jung, ſchreibt nur 
oft. Wir jehen immer die Rundſchau durch, 
ob nicht etwas von den Gejchwijtern in der- 
jelben iſt. Johann, du fragit nad) uns: 
Wir haben in zeitlicher Hinſicht nichts zu 
flagen, es bat uns immer gut gegangen 
und wir haben feinmal zurüd gewollt. 
Wer bier arbeiten will und Glüd hat, dem 
fann es gut gehen. Aber Land iſt hier bei 
uns nicht mehr zu verjchreiben, aber zu 
kauſen und zu padten iſt noch. Es vi 
auch noch Land zu verjchreiben, aber weit 
von hier, und da ſind die verſchiedenſten 
Nationen vertreten, und das ſtimmt uns 
nicht. Ich muß dich doch fragen, wo du 
deine Frau her haſt, vielleicht iſt ſie uns 
bekannt. Danke dir für deinen Bericht! 

Jetzt muß ich nach dem Fürſtenlande 
nach meinen Geſchwiſtern ſamt Kindern 
gehen. Schwager und Schweſter David 
Rempel, euren Brief haben wir gelejen. 
Heinrich Dyden haben ihn mitgebradht. 
Auch du, Agatha bift jo ftil, du kannſt 
doch beſſer ſchreiben als ih, darum fchreibe 
nur. Ich verlafle mich auf Bruder Hein- 
rich, der wird alles jchreiben. David und 
Maria Nempel (Maria, an dich habe ich 
oft gedaht. Wenn di bier wäreſt, du 
würdeſt viel Arbeit haben), wie geht c7 
euch, fällt dir die Arbeit noch ſchwer? Haft 
du noch Kinder zuhaufe? Johann Dyd, 
wie gebt es euh? Könnt ihr noch immer 
wirtichaften? Uns fcheint es dunkel, ſolche 
hohe Pacht zu zahlen. Agatha, ich kann 
dich grüßen von Frau Heinrich Wiebe, 
welche jet eine Frau Gerhard Wiebe ift. 
Sie hat fich gleich verheiratet und iſt auch 
ganz froh. Ich habe mit ihr geiproden. 
Wir haben uns viel erzählt. Bruder Eor- 


nelius bat fi eine Wirtichaft gefauft zu 
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$4,300. Er iit mit feinen drei lindern 
allein. Heinrich und Anna geben zur 
Schule Es iſt ein jchwerer Stand, aber 


wir freuen uns immer, wenn er ber kommt. 
Du Schwager und Schweiter auf Arkadaf, 
wie gebt es euh? Wir denfen oft an eud). 
Seid ihr noch gejund und habt ihr noch 
Kinder zuhauſe? Wie geht es euch, Ka— 
tharina und Peter? Peter Hicberts, Oren- 
burg, wie geht es euch? Seid ihr gejund 
mit euren Kindern? Wo aber die Tante 
Elifabeth it, das wei ich micht. Sit fie 
noch immer Witwe oder nit? Ich kann 
euch grüßen von Abraham Hieberts. Ih— 
nen geht es ganz gut. Da find noch Hein- 
rich Thießens Kinder. Liebe Vettern, lat 
euch auch einmal hören. Nedefopps geht 


es gut. Sie haben ihr Land auf's Buſchel 
gegeben. Sie haben nody ein Kind zu- 
hauſe. Das übrige Land verpadhten wir 


an unfere Rinder Cornelius Wieben, Diet- 
rich Dücken und Heinrich Wieben. 

Da find eben von DOrenburg zwei Fa 
milien angefommen: Heinrich Janzens 
und Beter Teichriebs. Zum Schluß einen 
Gruß an alle. Lebt wohl, auf Wiederje 
ben, wenn nicht bier, dann dort in der 
Ewigfeit, wo fein Sceiden mehr fein 
wird. 

Elijfabetb und BeterNeufeb. 


Sasliatchewan. 


Herbert, Saskatchewan, den 16. Feb— 
ruar 1914. Ich erſuche die Rundſchau um 
Aufnahme dieſer Zeilen! Erſtens wurde 
ich aufgefordert von unſern alten und 
franfen Geſchwiſtern Jakob I. Wiens, 
Herbert, Saskatchewan, etwas über ihre 
gegenwärtige Yage und Vefinden zu ſchrei— 
ben. Der alte Bruder iſt in weiten Krei— 
ien jowohl in Rußland, als auch bier in 
Amerifa als vieljähriger, energijcher, tüch— 
tiger Schullehrer und jpäter auch noch als 
Geſchäftsmann und Farmer befannt. Ich 
glaube im Recht und feiner Zujtimmung 
jiher zu fein, wenn ich jage, daß er in den 
Tagen lebt, von weldyen menschliches Ur 
teil wohl jagen muß, fie jind nicht ge 
fällig, weil er zu Zeiten recht viel Unge- 
mad erdulden muB, und jelbjt, wenn es 
auf's beite geht, er dody ganz abhängig it 
von andern Menden, bedient und han- 
tiert werden muß. Er fann ſich nur wenig 
helfen. Tags verrichtet das jozufagen nod) 
jeine liebe Frau allein, obzwar fie auch 
ſehr ſchwächlich und zu Zeiten ſchwer franf 
iſt. Sein Stuhl iſt auf Fahrrädern, und 
mit demſelben ſchiebt ſie ihn überall hin, 
wo ſie ihn hin haben will. Nachts haben 
ſeine Kinder ſchon ſeit Jahr und Tag der 
Reihe nach bei ihm gewacht. Wenn wir 
uns die Frage (Mit Rückſicht auf den Um— 
ſtand, daß die Tage ihm und manchem 
nicht gefallen) ſtellen: Wann fand Gott 
wohl größern Wohlgefallen an ihm, in den 
vergangenen Tagen ſeines beſten Mannes— 
alters oder jetzt? Darauf will ich zwar 
nicht wagen zu antworten; aber eines 
will ich freudig wagen zu ſagen: Daß 
Chriſtus ihn als teuer erkauftes Eigentum 


Mennonitiſche Rundſchau 


beſitzt, und daß er vielleicht heute ſeinen 
Kindern und Beſuchern ein Prediger der 
göttlichen Wahrheiten iſt, wohl mehr, als 
in feinen gejunden Tagen, teils durd fein 
geduldiges Tragen des ibm auferlegten 
Kreuzes, teils durch Reue über jein unvoll 
fommenes früheres Leben und durch wah- 
re, aufrichtige Buße und Bekenntnis. Und 
dann unterläßt er es wohl jelten, ein herr 
liches und ehrendes Zeugnis für feinen 
Meilter als Netter der Welt abzulegen vor 
jeinen Bejuchern. 


Gr beitellt, Nachfrage zu machen nad 
jeiner Schwägerin Anna, geb. Wiebe, Neu 
oſterwick, Rußland, Schweſter ſeiner 
erſten Frau, welche in erſter Ehe die Frau 
des Schwagers dieſes Schreibers Jakob 
Krökers von NeuKronsweide wurde, und 
auch noch meine Werwandte wurde. Sch 
habe den Namen ihres zweiten Mann: s 
vergellen und auch, ob fie im Eheſtande 
lebt oder Witwe iſt. Er möchte nad) die- 
jem jehr gerne von ihr hören, entweder 
brieflidy oder durd die Rundichau. And 
id) würde mich freuen, dann wieder mit 
der Aufgabe betraut zu werden, auf die ge- 
aebene Nachricht zu antworten. 

Zweitens lajen wir in der Rundjchau 
vom 11, Februar, dab die Frau des Bru 
ders Gerhard P. Neufeld, Loſt River, den 
19. Januar geitorben ift Dieſe Nachricht 
drang bis in die Tiefe unjerer Herzen und 
Gefühle ein. Wir haben Jahre nad ein- 
ander in nächſter Nachbarſchaft getvohnt, 
und wir möchten hiermit dir, lieber Bru 
der, wie auch deinen Kindern und ſonſti 
gen Anverwandten unfer herzliches Beileid 
ausipredhen. Wir fühlen teilnehmend mit 
dir mit, wie dde das Haus ohne Gattin 
und Mutter fein muß, und wie jehmerzend 
die Wunde fein muß, die dem Gatten- und 
den Kinderherzen dadurd verurſacht wor- 
den if. Wir können es uns voritellen, 
wie jchwer es bei jolder Erfahrung wird, 
mit dem Dichter jenes jchönen Liedes ſa— 
gen zu fönnen: Was Gott tut, das iſt 
wohlgetan. — Wenn Herz vom Herzen 
durch die mitleidsloje, unerbittliche Mör- 
derhband des graufamen Feindes getrennt 
wird, das tränengefeuchtete Auge vom blu- 
tenden Herzen gelenkt, auf das liebe er- 
blaßte Antlig ruht und im Bufen die ban- 
ge Frage ſich bewegt: Hat das Gott ge- 
tan, der Gott, den ich liebe? Nein, das 
fann nicht möglich fein. Und das jtimmt 
auch mit den Worten Pauli, wenn er den 
Tod als den leßten Feind bejchreibt, der 
aufgehoben und bejiegt werden joll. Aber 
teure Freunde, richtet euren Blick über 
Srab und Tod hinweg, aufwärts zu den 
lihten Simmelshöhen, wo der zur Red). 
ten der Kraft Gottes figt, der zu Martha 
jagte: Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben; mer an mid; alaubt, der wird Ie 
ben, ob er gleich ſtürbe. Und auf einer 
andern Stelle: Wenn ich erhöhet werde, 
will ich fie alle zu mir ziehen. Dann wird 
e8 von Herzen heißen fönnen: Was Gott 
tut, u. f. wm. — Wenn eure Gattin und 
Mutter im Glauben an Jeſum geitorben 
iit, dann ift fie nicht tot. Zu Johannes 
wurde geiagt: Selig find die Toten, die 


in dem Herrn jterben. — Seligfeit ift ®e- 
nu und firhlbar, und ein Toter genieht 
und fühlt nidts. Darum nur getroft; fie 
ging voran und ihr Werk jolgt ihr nadı. 
wenn jie anders ım Seren geitorben: ifı. 
Unſer Wunſch it, und wir würden uns zu 
Dank verpflichten, wenn du, lieber Bru 
der G. Neufeld, oder einer deiner Kinder 
oder Geſchwiſter H. Neufelds die Krank— 
beit und die Veranlafiung derjelben und 
das Verhalten der abgeſchiedenen Schwe— 
ſter in, diefer Zeit näher bejchreiben wür— 
det. 

Weil ih ſchon jchreibe, möchte ich die 
Selegenbeit wahrnehmen und meine Ge— 
ſchwiſter in Rußland fragen, ob jie unfere 
Briefe nicht erhalten. Ich habe an Franz 
Sawabkys, Nen-Diterwid; Jakob Dabhlen, 
Neu-Kronsweide; Gerhard Penners, Ro- 
jental, Kinder von Johann Penners, deſſen 
Frau meine Schweiter war, Briefe gejchrie- 
ben und wir warten fehnlihit auf Ant- 
wort. 

Sch will denn ſchließen mit der Bemer— 
fung, dab wir wieder jo leidlich gejund 
find, und grüßen wir hiermit alle Ber- 
wandte und Bekannte nah und fern und 
rufen allen ein Qebewohl zu, bi$ wir uns 
wiederjeben, entweder gelegentlih bier 
oder in der obern Heimat. Eure Mitpil- 
ger zum ewigen Leben, 

Franz und Kath. Sawapgfn. 


Langham, Sasfathewan, den 18. 
Februar 1914. Weil wir von Rußland 
ausgewandert find, jo fühle ich mich ge- 
drungen, etwas in die Rundſchau einstellen 
zu laſſen. 

Wir ſind, Gott ſei Dank, alle herüber 
gekommen, wir 9 Geſchwiſter und die El— 
tern. Den 27. April alten Stils ſind wir 
vom Terek, Rußland, vom Dorfe Wander— 
lo abgereiſt. Wir kamen zuerſt nach der 
Stadt Chaſſaw-Jurt. Den 28. April fuh— 
ren wir 6 Uhr morgens mit dem Zug ab 
und kamen den folgenden Tag 8 Uhr mor— 
gens nach Roſtow. Hier mußten wir bis 
1Uhr nachts warten. In dieſer Zeit hat- 
ten wir Gelegenheit, die Stadt zu beſehen. 
Als der Zug kam, ſtiegen wir ein. Den 
30. April 2 Uhr nachmittag kamen wir 
nad; Loſowaja. Nach vier Stunden beitie- 
gen wir wieder einen andern Bug, mit 
welchem wir den 1. Mai 12 Uhr mittag 
nad) Kiew famen. Hier mußten wir auch 
umsteigen und 3 einhalb Stunden warten. 
In diefer Zeit habe ich da die ruffiiche Kir— 
che geſehen, wo die Ruffen hin fommen zu 
beten. Dort famen viele Ruſſen bin. Wenn 
wir da hätten länger bleiben fönnen, hätte 
ich da wohl mehr geſehen. Aber die Beit 
zum Einſteigen fam, und jo fuhren wir 
weiter nad) Kowel, wo wir den 2. Mai 
halb vier Uhr morgens anfamen. Nad)- 
dem wir dort zwei einhalb Stunden ge 
wartet hatten, beitiegen wir wieder einen 
andern Zug und fuhren nad Jwangorod. 
Da famen wir noch denjelben Tag 12 Uhr 
mittag bin. In diefer Stadt waren fait 
nur Polen und nicht viel zu ſehen, meil es 
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Rußland, und ſchreibt weiter: 


Die Verlagsbuchhandlung „Raduga“ 
in Salbittadt, Rußland teilt uns mit, dab 
der. Preis der Friedensſtimme für das 
Ausland jekt 6 Nubel it. Durch dieſe 
Preiserhöhung find wir genötigt, den 
Preis derjelben unfererjeits ebenfall3 zu 
erhöhen. Sie fojtet aljo jett nicht mehr 
wie folange $2.50, jfondern $3.00. 


Die zweite.Lieferung des „Mennoni- 
tischen Lexikons“ von Hege und Neff Tiegt 
nun fertig vor uns. Dieſe erjten beiden 
Lieferungen geben in dicht gedrängten Zui- 
len Auskunft über das Mennonitentum 
früherer Jahrhunderte und der Gegen- 
wart jowohl als auch über vieles, das fontt 
mit, ihm in engerem Zujammenbang jteht, 
und lafien darauf jchließen, was die übri- 
gen in Ausficht geitellten 28 Lieferungen 
noch bringen mögen. 


Prediger Leon Rojenberg, Odeſſa, 
quittiert den Empfang der Gabe von 810 
für die Miſſion unter: Israel in Odeſſa, 
„Wir jind 
recht glüdlidy zu willen, das man unfer 
auch jenjeits des Ozeans in Liebe und auch 
fürbittend vor dem Gnadentron des Herrn 
gedenft. Ja, das haben wir auch jehr nö- 
tig. In unſerer Arbeit haben wir ja mit 
vielen Schwierigkeiten zu fampfen. Die 
armen Juden, die ohnedies geſchlagen find, 
haben in der letten Zeit von den ſogenann— 
ten Ehriiten jehr viel auszujtehen. Die 
Ritualprozelie, die jegt einer nad) dem an- 
dern auftauchen, verurjachen den armen 
Juden viel Schmerzen, und fie haben fol 
gedeilen auch viel Angit auszuftehen. 

Ad, wenn doch die Hilfe auch für Is 
rael aus Zion bald fommen möchte!” 

Mehreren, die das Wetterhäuschen, 
Prämie No. 8, beitellt, aber nicht erhalten 
baben, find wir gezwungen, das Geld zu- 
rückzuſenden, wenn es noch nicht geſchehen 
it, weil wir uns außeritande ſehen, ih 
nen die Wetterhäuschen zu liefern. Wir 


wueniwritifche Ruudſchau 


hatten, als wir die Prämienlijte einrüd 
ten, jo viele Wetterhäuschen beitellt, daß 
wir auf die regite Mbnahme vorbereitet zu 
fein glaubten. Da aber unterbradjen die 
Fabrikanten dietieferungen, und wir fonn 
ien wochen-, ja monatelang die einlaufen 
den Beſtellungen nicht ausführen, Endlich 
langte eine größere Sendung an; es waren 
aber nicht alle, die wir beitellt hatten, nicht 
einmal foviel, als wirBeitellungen von den 
Zefern angenommen hatten. Hatte uns die 
Verzögerung in der Zuſendung jeitens der 
Fabrikanten jhon Unnehmlichkeit bereitet, 
‘o tut es die endgültige Einitellung der 
Lieferung erit reht. Wir bitien die be 
treffenden Beiteller um freundliche Nach 
ſicht und Entichuldigung. 


safob Martens, Lehrer der Armen 
ihule auf Bereſowka, Ua, Rußland, 
ichreibt: „Wir jtehen noch immer auf un 
jerm Plage, haben immerfort diejelbe Ar 
beit, die ihr einſt mit uns teilte. Zuwei 
len wollten wir auch ſchon der Arbeit, die 
foviel Unruhe mit ſich bringt, müde wer 
den, aber immer wieder jind wir von un 
ſerm Meijter noch an dieſelbe gefnüpft 
worden. . Diejes Jahr haben wir 71 Kin 
der, wovon 50 bei uns im Haufe find. Ge 
jund waren wir m dieiem Sabre jo ziem 
lich; die Zehrer haben ohne Unterbrechung 
arbeiten fünnen. Dem lieben Gott ge 
bührt der Dank dafür; er it unfchreib 
lich gut! In wirtichaftlicher Beziehung 
haben wir nicht zu fFlagen. Gott gab uns 
eine fehr gute Ernte, und wo es nicht rei 
dien wollte — das jage id) von der Ber 
gangenbeit bi3 heute —, da hat der liebe 
bimmliiche Vater gegeben, ehe wir baten. 
Sa wahrlid, es war zum Staunen, wie er 
fo treu alle unſere Bedürfniffe in ferne 
itarfe Hand nahm. Die Gottjeligfeit it 
zu allen Dingen nübe, 1. Tim, 4, 8. 
Wir arbeiten jegt jehon unter fehr guten 
Berhältnilien. Das Haus ilt größer; mir 
haben Schlafräume für die Kinder; für 
die Zehrer find abgeteilte Wohnungen, und 
für die Zwiſchenzeit haben wir einen jun 
gen Bruder u, j. w. Ich muß jagen: Er 
bat alles wohl gemacht. 

Die Inſpektoren waren bis heute für 
uns jehr gut gelinnt, famen uns überaus 
freundlich entgegen. Liebe Geſchwiſter 
und alle, die uns fennen, mit denen wir 
geiltesperwandt jind, jeid herzlich gegrüßt 
mit 1. ob. 2, 28.“ 

Auch in diefer Schule wird nad) Kräften 
verfucht, den Befehl Jeſu auszuführen: 
Gebet und prediget das Evangelium aller 
Kreatur! 





Ans Mennonitiidren reifen. 


Sarah Giesbrecht, Needley, California, 
berichtet, da ihre Adreſſe jeit längerer 
Zeit nidyt mehr Los Angeles, fondern 
Reedley iſt, daß fie ſchön geſund iſt, und 
die Bäume blühen. Dann bittet ſie alle 
Verwandte, Freunde und VBekannte, Ge 
ſchwiſter und Ainder, fie mit Briefen zu 
bejuchen ud grüßt alle mit Röm. 11, 38. 





25. März 


Siaaf Klaßen, Smwalmell, Alberta, 
ichreibt am 28. Februar: „Wir find alle 
ihön gefund und wünſchen dasielbe allen 
Freunden und Leſern.“ 


B. A. Wiens, Inman, Kanſas, berichtet 
am 20. Februar: „Sonntag morgen war 
es hier ſehr warm, aber in der Nacht auf 
Montag hatten wir den größten Schnee- 
ſturm, den wir diefen Winter bis jet ge- 
babt haben.“ 


Jacob Quiring, Lanigan, Saskatchewan, 
berichtet am 3. März: „Das Wetter iſt 
ziemlich ſchön; derSchnee verſchwindet fehr. 
Das Schlittenfahren gebt ſchon nicht fo 
aut als wir es wünſchten. Meine Schwe- 
iter Witwe P. P. Engbredt von Sterling, 
Stanjas, fam geitern wobhlbehalten bier 
an.“ 


9. Hoffmann, Serbert, Saskatchewan, 
ichreibt ab 25. Februar: „Wir erfreuen 
uns guter Geſundheit und wünſchen allen 
Leiern dasjelbe. Wir find von unſerer 
Nebraska-Reiſe wieder froh und glüdiich 
daheim. Es war bier eine Feitlang fehr 
falt, aber jegt iit es wieder ſchön. Gruß 
von 9. und A. 9.“ 


J. P. Siebert ſchreibt am 1. März: „Ich 
will berichten, da wir diefe Woche von In— 
man nad) Hillsboro, Kanſas gezogen find. 
Ties möchte ſich ein jeder merfen, der an 
uns jchreiben will! Wir find ſamt unfern 
Kindern geſund und wünfchen allen Zejern 
ein gleiches. " Das Wetter ift gegenwärtig 


ihön; der Schnee iſt bald alle weg. Dann 
werden die Wege auch wieder bejier wer— 
den.” 


G. Sudermann, Gotebo, Oflahoma, 
ichreibt am 4. März: „Bon hier wäre zu 
berichten, daß wir diefen Winter jehr gün- 
ſtiges Wetter gehabt haben. Wir haben 
genügend Winterfeuchtigfeit, daß der 
Sandmann mit guter Hoffnung in die Zu- 
kunft bliden fann. Der Weizen ſteht jehr 
ihön und lieferte uns gute Weide für das 
Vieh im Winter. Wenn der liebe Gott auch 
ferner feinen Segen gibt, fünnen wir die- 
jes Jahr eine gute Ernte befommen.“ 


J. 8. Mröfer, Korn, Oklahoma, ſchreibt 
am 6. März: „Es freut uns, daß die iv. 
RundſchauBerichte aus verſchiedenenGegen— 
den bringt, dadurch erfahren wir bald von 
dieſem, bald von jenem Freunde etwas. 
Aus Paläſtina, Syrien, jedoch kam ſchon 
längere Zeit kein Bericht. Ich darf mit 
Dank gegen Gott berichten, daß wir ſamt 
den Unſrigen leidlich gefund find. Wir 
möchten gern von meinem jüngften Bruder 
Gornelius Kröker und von meinem jüng- 
ten Schwager Johannes J. Giesbredht 
weitere Nachricht erhalten. Editor und 
Leſer beiten: grüßend und Gottes reichen 
Segen wünſchend, unterzeichnet fih 3. 3. 
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Abr. Dörffen, Grüntal, Manitoba, 
jchreibt am 9. März: „Ich kann von hier 
berichten, daß der Gejundheitszuftand, eini- 
ge Erfältungen abgerechnet, ziemlich gut 
it. Mit der Witterung hat e8 auch ge- 
ändert; bisweilen fängt der Schnee an zu 
ſchmelzen, jo dab die Schlittenbahn jtel- 
lenweije jhon mager wird. Grüßend, U. 
D.“ 


F. S. Görzen, Newton, Kanſas, ſchreibt 
in einem Brief vom 7. März: „Geſtern 
waren wir auf einer Hochzeit. Peter Hie— 
bert und Sarah Schmidt waren die Glück— 
lichen, beide von Alexanderwohl und auch 
Alexanderwohl in Rußland herſtammend. 
Wir denken jetzt ſehr an Hafer Säen. Bis 
jetzt war es zu naß. Jetzt trocknet es aber 
ſehr, und nächſte Woche ſoll es losgehen. 
(Wir haben die prädtige Photographie er- 
halten und jagen beitens Danf. Ed. und 
Fam.) 





3. 8. Enns, Janſen, Nebraska, ſchreibt 
am 4. März: „Bon bier it zu berichten, 
dab wir jehr ſchönes Wetter haben. Der 
Schnee iit bald wieder alle weggetaut. Da 
für find die Wege ziemlich ſchlecht. Wir 
jind mit unfern Rindern, Gott fei Dant, 
ſchön gejund, welches wir auc, allen Rund 
jchaulefern wünſchen. Onfel und Tante 
Sildebrands ihre Pflegetochter iſt gegen 
wärtig im Mennonitiihen Hospital in 
Beatrice, Nebrasfa in Pilege. Sie wurde 
dort wegen Blinddarmentzündung operiert 
und geht der Genefung entgegen. Nod ein 
Gruß an unfere lieben Freunde hüben und 
drüben von euren geringen 3. K. und Lena 
Enns.“ 

Franz Dürkſen jchreibt am 7. März von 
Dinuba, California: „Wir haben wieder 
unjere Adreſſe verlegt, nämlich von Sel- 
ma nad) Dinuba, California. Liebe El— 
tern, ſchickt uns bald einen Brief, dab wir 
willen, was ihr macht! Uns iſt e8 jehr leid, 
daß wir nah California gezogen find. 
Wenn e3 fich erſt wieder jdhiden wird, dann 
ziehen wir wieder zurüd nad) Kanſas. Wir 
hoffen, dab e8 bald geichehen wird. Das 
Klima ift hier fehr ſchön; es ift jeßt ſchon 
fo hei, da man gerne den Schatten jucht. 
Morgens iſt e8 fehr neblig und fühl. Im 
übrigen erfreuen wir uns der beiten Ge— 
fundheit und verbleiben eure Mitverbunde- 
nen in Ehrifto. Fr. und Tina D.“ 





Ahr. Dörffen, Grünthal, Manitoba, Ca— 
nada, ichreibt: „Ich kann von hier berid)- 
ten, daß ſich die Witterumg ſehr verändert 
bat. Der ganze Februar, ausgenommen 
einige Tage, iſt recht Falt gewejen. Bis 
weiler zeigte da8 Thermometer bis 40 
Grad %. ES war aber nur jehr wenig 
Rind. Schnee für eine gute Schlittenbahn 
haben wir genug. Muß doch noch nadıfra 
gen, wo fi Tante Jakob Wiens aufhält, 
welche vor etlidhen Jahren bei Lowe Farm 
wohnte. Ich denke, fie iſt auch eine Rund- 
ſchauleſerin. Wielleiht kann fie uns von 
ihrem Befinden brieflih oder durch die 
Rundihau berichten, und aud von ihren 
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Kindern, wo fie ſich aufhalten und in was 
für MVerbälinifien fie ſich befinden. An 
einen perfönlichen Beſuch glaube ich ſchwer, 
jo würde ich ſchon zufrieden fein, wenn ihr 
uns einen Brief jchreibt oder irgendwid ein 
Lebenszeichen gebt!“ 


Heinrich Janzen, Menno, Kanſas, 
ſchreibt den 28. Februar: „Wir ſind hier 
meines Wiſſens alle geſund, und ich wün— 
ſche euch allen dasſelbe und viel Glück in 
dieſem neuen Jahr; denn es ſcheint ein 
ſehr aufgeregtes zu ſein; überall etwas 
anders, als es uns Menſchen gefällt. Doch 
wiſſen wir, daß ſolches kommen ſoll, iſt al— 
ſo nur eine Beſtätigung deſſen, was uns 
Gottes heiliges Wort von lange her kund 
getan hat, und es ſoll noch ſchlimmer kom— 
men. Die nächſte Nummer der Rundſchau 
möchte ich nach Inola geſchickt haben; denn 
wir wollen, wenn nichts gegen uns eintritt, 
Montag, den 2. März alles in eine Eiſen— 
bahncar tun und nad JInola ziehen, oder 
beſſer gejagt, ziehen laſſen. Mal jehen, 
ob dort zu leben fein wird. Werde aber 
doch noch einmal iiber das Entitehen und 
Vergehen der deutfchen Anfiedlung einfen- 
den; denn es hat doch ganz intereffante 
Begebenheiten im Weftlihen Kanſas auf- 
zuweiſen. 





D. J. Frieſen, Moundridge, Kanſas, 
ſchreibt am 22. Februar: „Einen Gruß 
an alle Leſer! Es wird wohl der letzte 
Gruß von mir ſein; denn meine Krank 
heit verſpricht mir, daß ich es nicht mehr 
lange machen werde. Es iſt Rückenmark 


entzündung. Ich kann deshalb nur ſchlecht 
ſchreiben, ſonſt aber nichts mehr tun. Got 
tes Rat mag auch noch anders ſein; denn 


der Menſch denkt, aber der Herr lenkt. Ich 
bin dem Herrn ſehr danfbar, daß er mich 
in meiner Jugend erweckt und von deu 
Ziinden gewaſchen und zu fi gezogen. 
Ten 3. März. Ich liege nod immer dar 
nieder; der Serr bobelt noch fleißig an 
mir. Dur zerichlägit mir alle meine Ge- 
beine. Aber mein Kopf iſt noch immer 
ſehr klar, fonit würde ich verlegen fein. 
Jetzt bin ich ſehr frob, daß er mich nicht 
verläßt. Ich blicke alle Zeit zu ihm. Die 
Zeit wird mir nur fehr lang, und id 
wünſchte brüderlihen Beſuch. Bitte, mid) 
zu beſuchen. Gruß von eurem Pruder ©. 
J. Friejen Ter legte Teil ilt von der 
Toter geichrieben worden.” 


K. Neumann, Gortſchakow, Ufa, Ruf 
land, berichtet: „Paul Friefens, Sohn 
des veritorbenen We. Gerh. riefen, find 
auf dem Wege nadı Amerifa. In No. 5 
frägt 3. Nogalsfy, Oklahoma, nad) So 
bann Ennßen und 3. Rogaläfys. Bei den 
legtern war am 7., Februar Ausruf. Sie 
ziehen nad) der rim auf Pachtland; zah 
len 9 Rubel Padıt per Desjatine. Die 
Wirtichaft enthält 140 Desjatinen. 45 
Desjat. ift fchöner Weizen, die Wirtſchaft 
iſt mit vollem Beſatz: Vieh, Maſchinen, 
Gebäude — für 10,000 Rubel verkauft. 
Rogalskys ihr älteſter Sohn Peter hat 
ſich hier gegen der Armenſchule von Abr. 
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Töws die gewejene Franz Negehren Wirt- 
ihaft gepadhtet für 10 Rubel per Desjati- 
ne durchweg. Ein Sohn und zwei Pflege- 
töchter bleiben bei den Eltern. Geſund 
waren fie alle. Johann Enn? hat Rogals 
fys die Wirtichaft abgefauft. Rempel iit 
ihr Schwiegerſohn, von dem ich erwähnte, 
der angefallen wurde. — Der Februar 
läßt ſich ſchön an, iſt milder, wie fein Vor— 
gänger, der durchgängig ſtürmiſch und kalt 
war.“ 


Abraham Eſau, Hochſtadt, Saskatche— 
wan, ſchreibt am 9. März: „Gruß an Edi 
tor und Leſer! Der Geſundheitszuſtand 
iſt hier ziemlich gut, doch gibt es viel Er 
kältungen. Wir waren letzten Sonnabend 
auf einem Begräbnis; Abraham Wiens 
haben am 7. d. Mts. ihr kleines Töchter 
den von vier Wochen umd fünf Tagen be 
araben müſſen. Hier bei Abram Dyden, 
Tunelm, haben jie feit dem Februar ein 
Töchterchen und bei Bernhard Dyden, 
Edenburg, Wymarf zwei, und fo find hier 
noch viele in unserer Umgegend. — Der 
Schnee iſt bald und die Schlittenbahn ganz 
weg. Es iſt ziemlich alle Tage ſchön, und 
das Vieh geht auf der Weide. Wir ma- 
chen es io, wie die Vögel, wollen den 17. d. 
Mis. wieder zurüd nad Pigford ziehen, 
und wir machen hiermit darauf aufmerf- 
jam, daß unfere Adreſſe dann nicht mehr 
Dunelm, fondern Bigford, Saskatchewan, 
fein wird. Wir grüßen auch alle Anver- 
wandten und Bekannten, Eltern und Ge- 
ihwiiter bei Yowe Farm und Halbitadt 
und auf der Ditreferve, Bergfeld, Grün- 
tbal, P. O. Abr. und Sufanna E.“ 





Abr. Reimer, Hepburn, Saskatchewan, 
ichreibt: „Ich will durd die Rundſchau 
wieder ein wenig nach Rußland geben; 
denn die Briefe jcheinen verloren zu gehen. 
Sieben Monate find verfloſſen, feit ich von 
Ihnen, Mama undGeſchwiſter, einen Brief 
erhielt. Manchmal find wir ſchon vergeb— 
li nach der Poit gefahren; auch heute 
war wieder fein Brief. Ich habe jeit der 
Zeit ſchon fünf Briefe gefhidt. Nun den- 
fe ih, du, Schweiter Helena, muht franf 
fein, fonit müßte ih Nachricht befommen 
haben, Wir find gefund, welches ic) euch 
dort und allen Freunden bier auch wün— 


ſche. Die Gefchenfe haben wir erhalten. 
Danfe! Die Mädchen freuen fich darüber." 


Vorige Woche war bei Jakob Prieb Aus— 


ruf. Die Frau muß auch manden Wech— 
jel machen. Erſt iſt fie von Rußland nad 
Siddafota, dann nad) Norddafota und 


dann iſt fie nach dem Weiten gezogen, wo 
wir und fie die eriten Anfiedler waren. Ihr 
Mann it auch der erite, der hier in unferer 
Nähe itarb, — und jett folat fie ihrem 
Manne Nafob Prieb nady Herbert. Ich 
winfhe euch viel Glück! Der Winter it 
fozufagen ein fehr ſchöner gewefen. —Mor- 
gen wollen wir zu uniern lindern fahren. 
Grub an Mama und Gejchwiiter, forie an 
alle, die ſich unſer in Ziebe erinnern. Gott 
mit und und euch, bis wir uns wiederſe— 
hen!” 
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David B. Janzen, Gouldtown, Sasfat 
chewan, Canada, jhreibt a m2. März: „Es 
ichreibt ein Jakob Harder aus Fiſchau, 
Rußland, daß da in Fiſchau eine Frau 
David Boſchman geitorben ilt. Ich Trage, 
ob ihr Mann mein Onfel ift; denn meine 
Mutter war eine Agatha Bojhman. Der 
Onkel wohnte in Jekaterinoſlaw, als wir 
1875 nach Amerifa gingen, und wir ha— 
ben nichts mehr von ihm gehört. Wenn das 
mein Onfel iſt, dann diene ihm zur Nach 
richt, dab von feinen Gejchwiltern nur noch 
jein Halbbruder Kornelius Derkjen am Le 
ben iſt, und der ilt ſchon mehrere Jahre 
blind. — Auf dem Fürjtenlande ift Tante 
Iſaak Friejen, meines Vaters Schweiter. 
Ras madıt ihr? ch jchrieb euch vor zwei 
Sahren, habe aber feine Antwort erhalten. 
sn Sibirien iſt Vetter Iſaak riefen und 
die Nichte Jakob Peters. Habt ihr mein 
Schreiben auch nicht erhalten? Ya, Better, 
deinen Brief von November 1913 an mei- 
nen Schwager Peter Dyck habe ich gelejen. 
Du ichreibit, dab du auch die Rundſchau 
bältit; fo diene auch euch dies als Nad)- 
riht. Wir find gefund und wünſchen euch 
und allen Leſern dasjelbe. Meine Adreſſe 
it oben angegeben.“ 


Jakob Krauſe, HillSboro, Kans., jchreibr 
am 16. Februar: „Sch möchte durch die 
Rundſchau gern meine Freunde Jakob P. 
Neufeld und Iſaak Dücden, Altonau, Paw— 
lodar, Sibirien, aufſuchen. Lieber Schwa- 
ger af. Neufeld, dat dein Schwager U. 3. 
Reimer 1911 geitorben ift, werdet ihr wohl 
don wiſſen. Alſo habe ich mich mit eurer 
Scweiter Helena, geb. Neufeld den 5. De 
zember 1912 verbeiratet und wir teilen 
jebt Freude und Leid mit einander. ch 
bin Jakob Krauſe, früher Landsfrone. Wir 
wünſchen Nachricht von euch, liebe Geſchwi— 
ter. Wir find, Gott ſei Dank, famt allen 
unsern Rindern gefund. Freund Wiens! 
Liejt auf Pawlodar auch jemand die Rund 
ihau? Wenn nicht, dann möchte ich für 
Safob P. Neufeld beitellen. (Wir haben 
auf Pawlodar viele Leſer, aber leider Fei- 
nen Jakob P. Neufed. Ed.) Ich Habe 
noch jo viele Bettern und Nichten in Rup- 
land: Peter Falten Kinder in Ladekopp, 
Safob Dücken Kinder von Schönau u. ſ. w. 
Liebe Freunde, wollen uns befuchen, jolan- 
ge wir noch können; denn mein Bruder 
Abram 3. Krauie wird wohl nicht mehr 
fchreiben, denn er iſt jeit dem 1. Oftober 
hart vom Schlag getroffen. Ich habe auch 
ihon 78 Jahre hinter mir. Nebit Gruß, 
8. und Helena K.“ 





Berichtigung. 





In der Rundichau No. 9, Seite 4 in 
meinem Bericht joll e8 heißen Peter Lang— 
mann, nit Banman; und in Fürſten 
mwerder, e8 jollte heißen Peter Willens, 
nicht Salt. Dann jollte e8 Kornelius Fait 
und nicht Willems heißen. — Es iſt heute 
falt. 

Seinrid Aröfer, 

Enid, Oflahoma. 


Mennonitifcye Rundſchau 
Die Adreſſe der Maria Nabe. . 


Ta in No. 8 der Rundſchau die Adreſſe 
der Maria Rabe, weldye in den 6Oziger 
Jahren bei Gerhard Braun, Lichtfelde, ge- 
dient hat, geſucht wurde, jo iwerde ich jie 
bier folgen laſſen: An Wilhelm Wolter, 
Pawlowka, Woloſt Chortiga, Gouverne- 
ment Sefaterinoflaw, Ruffia. — Grüßend, 

B. B. Fadenredt. 

Munich, N. Dakota. 








Bitte um Adreſſe! 





Da ich gerne erfahren möchte, wo unſe 
re Verwandten, Helena Warkentin oder ih— 
re Geſchwiſter ſich aufhalten, ſo bitte ich 
um ihre Adreſſen. Sie ſtammen aus der 
Molotſchna, von Kleefeld, und ſind über 
Taſchkent in den Jahren 1881 bis 1883 
nach Amerifa ausgewandert Ihr Adreſ— 
je war früher Göſſel. Im Boraus dan- 
fend, unterzeihnet jih hochachtungsvoll 

SafobA. Töms. 

Meine Adreſſe it: Süd-Rußland, Gou- 
vernement Taurien, Boit Petrowka, reis 
Melitop. 





Todesanzeige. 


Loſt River, Sasfathewan, Canada, 
den 20, Februar. Schon wieder fomme ih 
mit einem Todesbericht. Unſer lieber Ba- 
ter Klaas K. Kröker iſt den 13. Februar 
1914 beimgegangen, wohin er ich jchon 
längst geſehnt hatte. Er iſt alt geworden 
83 Jahre, 5 Mon., und 28. Tage. Um dies 
den Rindern und Großfindern und Freun— 
den des WBerjtorbenen zu berichten, neh— 
men wir wieder die Rundſchau in An- 
jpruch, weil jo viele nahe Freunde in aller 
Welt zeritreut wohnen, die wir jo nicht al- 
le wiffen. Im Voraus danfend, unter- 
zeichnet jich 

Frau Heinrih P. Neufeld. 


(Maria, geb. Kröfer.) 








Im Herrn entidlafen. 


Heinrich Janzen iſt geboren in Alexan 
dertal, Rußland, den 4. April 1847 und 
geſtorben in unſerm Heim nicht weit von 
Las Vegas, New Mexiko, den 15. Februar 
1914 am Sonntag abend um halb jechs 





Uhr. Bekehrt bat er fich, ald er 19 Jahre 
alt war. In der M. B. Gemeinde iſt er 


durch die heil. Taufe den 11. Mai 1879 
aufgenommen worden. Den 14. Novem 
ber 1871 iſt er mit feiner lieben Gattin in 
den Eheitand getreten. In diefer Ehe find 
ihnen fieben Kinder geboren worden, wo— 
von ein Sohn, namens Daniel, ihm in die 
himmliſche Heimat vorangegangen iſt. Sei- 
ne liebe Gattin, zwei Töchter und vier 
Söhne und 12 Grohfinder betrauern jein 
Scheiden. 

Nah Amerifa gekommen find fie im 
Sabre 1876 und haben bei Burrton, Kan— 
ſas, angefiedelt. Sie verlebten 34 Jahre 
im Staate Kanſas und 1910 kamen fie 
nad) New Merifo, ihrer Gejundheit we— 





25. März 


gen. Unier lieber Gatte und Bater ijt alt 
neworden 67 Sabre, 10 Monat und 11 
Tage. Seine Arankheit war Blafen- und 
Nierenleiden. Aber in den legten Wochen 
jeiner Aranfheit zog fie ji mehr nad dem 
Serzen und Magen. Er hat viel Bein lei- 
den müſſen, und in den leßten drei Wochen 
bat er faſt nichts gegeſſen. 

Die Leichenfeier fand am 19. Februar 
in dem Hillfide Schulhaus ftatt. Br. Kun— 
fel predigte über das Wort Bil. 37, 37: 
Bleibe fromm und halte dich redht; denn 
ſolchem wird es zulegt wohl gehen. 

Zum Schluss mödte ih noch allen 
Freunden und Verwandten, deren wir dod) 
jo viele in Rußland, unferer alten Heimat, 
haben, einen herzlichen Gruß zufenden mit 
der Bitte, unjer zu gedenfen. Vielleicht 
würden Xejer in Rubland jo gut jein und 
diejes Schreiben den Geſchwiſtern Johann 
und Katharina Penner am Ruban und Ja— 
fob Janzen, Vaters Halbbruder, zufenden, 
deren richtige Adreſſe wir nicht haben! Un- 
jere Adreſſe iit Helena Janzen, Eaſt Las 
Vegas, New Merico. 

Sobann$. Sanzen. 





Todesanzeige. 


Henderson, Nebrasfa, den 3. März 
1914. 

Unfer Vater Johann Kornelfen wurde 
geboren den 14. August 1834 im Dorfe 
Lichtenau an der Molotſchna in Südruß— 
land. Durch die zweite Heirat feiner Mut- 
ter fam er in feinen Nugendjahren nad) 
dem Dorfe Neufirh, wo er von feinem 
Stiefvater Aron Warfentin erzogen wur- 
de. Als reifer Jüngling ſchloß er ſich der 
Margenauer Kirche an und heiratete jpäter 
im Jahre 1857 die Witwe Katharina 
Braun, geb. Penner. Mit diefer Heirat 
übernahm er ſich vier Stieffinder zur Er- 
siehung. Im Jahre 1879 verfauften un- 
iere Eltern ihre Wirtſchaft in Neufir und 
wanderten aus nad Nebraska, Nordame- 
rifa . Im Jahre 1883 wurde er mit der 
Flußtaufe bedient vom Nelteiten 3. 3. Re- 
gier und in die M. B. Gemeinde aufge 
nommen. Er blieb Glied derjelben bis an 
fein Ende. Im Jahre 1897 ftarb unjere 
Mutter, und der Bater lebte jeit der Zeit 
im Witwerjtande, jo bei 17 Jahren. In 
der Ehe gelebt 39 Jahre in welcher Zeit 
er mit umferer Mutter Freude und Leid 
geteilt hat. Seine Ehe wurde gejegnet mit 
fünf Rindern; drei Söhnen und zwei 
Töchtern, Ein Sohn und eine Tochter 
gingen ihm voran in die Ewigfeit. Zwei 
Söhne und eine Todyter haben ihn über 
lebt. Großvater wurde er über 17 Sin 
der, wovon ihm vier im zarten Alter vor 
angingen. Urgroßvater iſt er über 10 
Seelen geworden, von denen eins geitor 
ben iſt. 

Den 18. Dezember 1913 erfranfte er 
am Schlag, wodurch er an der linfen Sei- 
te gelähmt wurde, au) wurde ihm da— 
durch die Sprache benommen. Wir fonn- 





ten daher fein Wort mehr mit ihm jpre- 
Am 20. Dezember vier Uhr nad- 


den. 

















1914. 


mittag, nad) beinahe drei Tagen, hauchte 
er feinen Odem aus. Er ijt alt geworden 
79 Jahre und vier Monate. Das Be- 
gräbnis fand jtatt im VBerfammlungshaufe 
der Mennoniten Br. Gemeinde, nahe Hen- 
derion, Nebrasfa, am 23. Dezember 1913. 


Gerh. Korneljen. 








Fortſetzung von Seite 9. 


eine arme Stadt iit. Den 4. Mai halb- 
ein Uhr nachmittag famen wir nad Ka— 
liſch, wo wir abitiegen und nadhblieben, 
weil die Sachen nody nicht da waren. Als 
wir fünf ımd einhalb Stunden gewartet 
hatten, fuhren die Eltern und Geſchwiſter 
Görtzens, jowie die Gefchwiiter weiter, 
nachdem wir bier noch Billette gefauft hat- 
ten. Sch und Görkens Heinrich blieben 
zurüd und warteten auf unſere Saden, 
welche wir jchließli am folgenden Tage 
11 Uhr vormittag befamen und fie weiter 
abgaben nad) Deutſchland (Stammerit- 
ſcheski). Da haben fie uns feinen Korb 
aufgemadt, nur ein paar Worte gefragt. 
So nahmen wir uns wieder friiche Fahr- 
farten nad Dftrowo, da trafen wir al- 
le zufammen. Hier wurden uns die Au- 
gen nachgeſehen und das Herz behorcht. 
Zurücbleiben hat von uns feiner müfjen, 
Als fie uns alle nuterfucht hatten, fuhren 
wir den 17. Mai neuen Stil® halb zehr. 
Uhr abends ab und famen 12 Uhr nachts 
in Pojen an. Wir mußten abfteigen und 
blieben da bis zum folgenden Tage bis 
halb ſechs Uhr morgens, den 18. Mai, und 
dann war der Zug bereit, der uns nad) 
Berlin bradte. In Berlin famen wir 12 
Uhr mittag an. Hier fuhren wir gleich 
unter ein Dad. . Der Bahnhof war auf 
allen Seiten mit Fenſtern befleidet, als 
nur bei der Durdfahrt nit. Als mir 
uns bier zwei Stunden aufgehalten hat- 
ten, fuhren wir nad; Bremen, wo wir fie- 
ben Uhr abends ankamen. In Deutid- 
land wurde uns die Tür im Zuge zuge- 
ihloffen. Die Züge find da anders ge- 
baut wie in Rußland. Einen Gepädträ- 
ger brauchten wir uns bier nidyt nehmen; 
derKondufteur ging uns immer vorauf. In 
Rußland mußten wir jedesmal beim Um— 
jteigen einen nehmen. In Bremen haben 
jie uns jehr aufgenommen. Da wurden 
wir nad) dem Speijefaal geichidt, und als 
wir hinein kamen, fegten wir uns 
an dem Tiih bin und aben Abendbrot. 
Da waren viele Menſchen. 
So feid gegrüßt von 
Sohn Heinrih $. Balzer. 


Fortfegung folgt. 





Sague, Sasfatheiwan, den 27. Feb- 
ruar 1914. Lieber Bruder Wiens! Ich 


fomme mit einem kurzen Schreiben zu den, 


Lejern der Rundſchau. Bom Wetter fann 
ich berichten, dab e8 oft über 30 Grad ge— 
froren bat, aber vorläufig milder iſt. Es 
iſt jedoch ziemlich ftarfer Wind eingetreten. 
Ueber den Gefundheitszuftand ift nicht viel 


Meunnonitifcze Rundſchau 


lobenswertes zu jagen, und auf Stellen 
hat der Tod Lüden in den Familien ge- 
ichlagen, wie aud) bei unjern Kindern Jo— 
hann Janzens, denen der Heiland zwei 
Lieblinge genommen hat, Eliſabeth und 
Abraham, eritere im Alter von fünf Jah— 
ren, den andern von drei Jahren und 
fünf Monaten. Sie wurden beide in einem 
Grabe beitattet. Die Leichenrede wurde 
von Prediger Cornelius Enns gehalten. 
Der Herr ſchlägt Wunden, aber er heilt 
auch wieder. Den lieben Eltern gereicht 
ja zum Troit, was Jeſus jagte: Laſſet die 
Kindlein zu mir fommen und wehret ih- 
nen nicht, u. ſ. w. 

In Quebek haben Männer beim Holz- 
fahren am 21. Januar am Tage einen 
Stern gejehen, der in zwei Kugeln, jo groß 
wie eine Tonne, die jich auf der Erde ge- 
rollt und gebrannt haben. Ein englischer 
Farmer hatte das Unglüd, dab jeinePferde 
vor dem Getöje, das der Stern verurfacdhte, 
entlaufen waren. Biele Leute haben ge- 
jpürt, daß die Erde gezittert hat. Ich le— 
je in der Rundichau immer zuerjt die Be- 
richte von Rußland. Mber ich denfe, in 
Chortitz iſt doch wohl fein Leſer der Rund- 
ihou mehr. (Wir jenden fie wenigitens 
dorthin. Editor). Ich grüße alle Leſer 
mit Ebr. 4. 


AbrabamBNanzen. 


Britiſh Columbia. 


Renata, B. C. den 1. März 1914. 
Sehr liebe Rundihau! Es ijt wieder ein 
geraume Zeit verflojien, jeit ich einen Ar- 
tifel in deinen Spalten hatte. Weil ich 
aber wiederholt von Freunden aufgefor- 
dert bin, fo mwill ich einen kurzen Bericht 
einfenden. 

Geſund ift in unferm Renata, Gott ſei 
Danf, alles, und Wetter haben wir, das 
faum zu übertreffen iſt. Es iſt fajt jeden 
Tag Far und hell und bis 8Gr. warm nad) 
Reaumur. Der Schnee ift fort, wo die 
Sonne ihn beſcheinen fonnte, nur in den 
ſchattigen Stellen ift noch etwas. Wir hat- 
ten bier unlängit einen jehr lieben Beſuch: 
Pr. N. F. Töws, unſer reifender Prediger 
und Weltejte war bier, taufte drei Sung- 
frauen und verband zwei Paare durch den 
priejterlichen Segen. Das eine Paar iſt 
mein Sohn Peter und Anna Rempel, Tod)- 
ter von G. A. Rempel, Renata, B. C., das 
zweite iſt Witwer Dietrih Epp von Roſt— 
bern, Saskatchewan und Witwe Jakob 
Reimer von bier. 

Sch muß noch bemerken, dab wir es hier 
diefen Winter einen Morgen ein paar 
Stunden 12 Grad falt nad R. gehabt ha— 
ben. Die meilte Zeit war es zwiſchen 
bier und acht Grad falt; aber oft hatten 
wir mehrere Grad warm, jo dab der 
Schnee wiederholt weg geſchmolzen iſt. 
Das Klima iſt hier wirflich jehr gut, und 
das Obſt gedeiht hier ausgezeichnet. Leu— 
te, die Luft und Liebe zum Obitbau haben, 
hätten bier ein gutes Heim. Auf einer 
Obſtfarm braucht man nicht fo viel Ma- 
ichinerie und Vieh, und iſt auch weniger 
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Arbeit. Wir möchten gern noch mehr Nad)- 
barn haben, darum möchte ih einladen, 
fi diefen Pla anzufehen. Zum Schluß 
nody alle Bekannte und Freunde herzlich 
grüßend, bin ich ihr 

B. J. Frieſen. 


Rußland. 





Konſtantinowka, Terek, Rußland, 
den 16. Januar 1914. Werter Editor! 
Sch wünſche dir den Frieden Gottes zuvor! 
Meine liebe Frau Anna, geborne Efau, litt 
ihon lange am Magen. Diejes Leiden 
wurde immer jtärfer, bis fie zulegt nad) 
zehnwöchentlicher, harter Krankheit am 12. 
Sumi 1913 jtarb. Sie ſchaut jeßt, was tie 
geglaubt und im Leben ihre größte Freude 
war — dal; fie ein Kind Gottes war. 


Sc fonnte aber nidjt jo bleiben, bejon- 
ders als Mitarbeiter für den Herrn, iſt es 
wohl noch ſchwerer als Witwer dazuftehen. 
Ich fand aud in der Witwe Gerhard 
Wiens, die mir der Herr zeigte, eine Ge- 
fähriin für mein Xeben. Wir hatten am 
23. November 1913 Hochzeit. Bier am 
Teref ift es etwas befjer geworden. Wir 
baben in diefem Winter noch nur ein paar 
Tage das Vieh gefüttert; font hat es im- 
mer noch gemweidet; auch iſt noch immer 
ihönes Wetter. Die Ernte war verfdie- 
den. Das ungewäfferte Land gab beinahe 
nichts, dagegen das gewäſſerte von 60 bis 
80 Bud und nody mehr von der Desjatine. 
Pferde und Nindvieh jind teuer. Eine gu- 
te Kuh foftet 160 Rubel und Pferde bis zu 
200 Rubel. Butter koſtet bis 40 Kop. das 
rund So hoffen wir, daß wenn Gott 
noch weiier feinen Segen gibt, aud) die Te- 
refer ihr eigen Brot in Frieden haben wer- 
den. 

David Wölfe, 


Dorikaraguij, Boitabteilung Pre- 
toria, Gonvernement Orenburg, Rußland. 
Werter Freund Wiens! Wir erfreuen uns 
jegt guter Gejumdbeit, und ich weiß aud 
aus unferer Umgegend nicht von Krankheit 
zu berichten. Anfangs Winter war unfer 
Nachbar Heinrihd Dickmann ſchwer Frank 
an Blinddarmentzündung. Er iſt aber 
wieder geſund. Die alte Witwe Johann 
Dickmann iſt auch geſund. Hin und wie- 
der kommen auch Hochzeiten vor; es wer— 
den Kinder geboren, und Leute ſterben. In 
Selenaja ſtarb im November Jakob Nickel, 
ungefähr 45 Jahre alt. Er ſtammt von 
Sparrau, Taurien. In Mubnifow ſtarb 
Jakob Janzen, von Kleefeld, Taurien ſtam— 
mend. 

Die Witterung iſt hier jetzt nicht ſehr 
kalt, nur drei Grad, und etwas Schnee— 
ſturm. Im Herbſt haben wir viel Kot ge— 
habt, ſo daß es uns ganz ungewohnt vor— 
kam. Wir ſind hier ſchon 16 Jahre und 
baben ſolchen Herbſt noch nicht gehabt. Ge— 
wöhnlich war nur etwa zwei Wochen Dreck 
und dann fam Froit und Schnee. Nebt 
war beinahe zwei Monate Kot. Der Wei- 


zen koſtet jetzt 75 bis 83 Kopeken per Pub. 
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Das iſt auf dem Markt, zubaufe fojtet er 
von acht bis 10 Kopeken billiger. 


Die Ernte war diefen Sommer nur mit- 
telmäßig. Hier find noch immer joldje, die 
mit dem Zeitlichen recht ſehr zu kämpfen 
haben. Es jcheint jo, als ob das Brot im- 
mer ein Jahr voraus geborgt werden joll; 
und dann wollen die Zinjen den Stamm 
wegfrefien. Land wird bier auch immer 
teurer. Vor drei Jahren galt hier eine 
Wirtichait von 40 Desjatinen 2,000 Rubel. 
Set fordern die Yeute drei- bis viertau- 
jend Rubel. 

Wie jo viele, möchte ich aud) durd die 
Rundſchau meine Freunde juchen; denn in 
Amerifa haben wir viel Freunde und 
Schulgeſchwiſter. Bon den legtern jind von 
Nifolaidorf Jakob Janzens Kinder, Jakob 
Wienjen Kinder, Klaßens Kinder und Io 
hann Wall. TDiejer hat mich hier jchon be- 
jucht. Johann Klaßen iſt noch mein Schwa- 
ger geworden; er hat nämlich; meine und 
meiner Frau Nichte Katharina Walde zur 
Frau. Ich bin nämlih Heinrich Franz 
Görtz, in Elijabethtal geboren; zur Schu- 
le gegangen und groß geworden in Nifo- 
laidorf bei Heinrih Bärg; mein Bruder 
Franz Görk bei Abraham Neufeld, N. Ich 
verheiratete mich mit Katharina Johann 
Sriefen von Mariental im Jahre 1886. 
Db mein Onkel Peter riefen noch lebt 
oder der geiwejene Lehrer Johann Reimer? 
Bon David Ediger habe id) vor ſechs Jah 
ren in Nikolaidorf einen Brief gelejen. Ich 
möchte gern einmal von irgend jemand et- 
was erfahren. Da iſt irgendwo Heinrich 
Jakob Wiens; wir jind Nacbarsfinder 
gewejen. Ihr Peter Friejensfinder, meine 
Vettern und Wichten, fchreibt einmal an 
uns, ja, alle von meiner Mutter Freund— 


ihaft! Schwager Nohann Klaßen, du 
kennſt aud die Berwandtidaft meiner 
Frau. ber du jchreibit wohl nicht mehr, 


weil du fürchteit, es Fönnte ein Klagebrief 
fommen? Ich lefe in der Rundſchau oft 


eben Frieiens, weiß aber nicht, ob es Freun- 


de ſind Zu der Yeit, als mein Bruder So 
banııBörg moch in Amerika lebte, bekam 
ich noch‘ Briefe, aber Abraham Görtz 
ſchreibt gar nicht. Vetter Peter Dietrich 
Walde, dir läßt auch nichts hören. Die 
David Walden Kinder find wohl alle ir- 
aendivo in einem Kinderheim? Onkel 
ichreibt auch nicht mehr. Seine Schweiter 
lebt nicht mehr, fie iſt bier in Orenburg 
begraben. Da ſind auch Friefens, Freunde 
meiner Frau. Alle Freunde fann ich nicht 
nennen. Wenn von den Genannten et- 
lihe nicht die Rundſchau leſen, hoffe ich, 
day andere Leſer ihnen dies bringen wer 
den. Sch danke auch recht freundlich dafür. 
Schickt eure Adreſſen, liebe Freunde, dann 
werde ich euch perſönlich mehr jchreiben! 
Wir baben unfer zeitlihes Fortlommen 
und eine gefunde Familie, drei Knaben und 
ichs Mädchen. Maria ift verheiratet mit 
Franz Dück, früber Paſtwa, Taurien, hat 
eine Wirtichaft von 50 Desjatinen auf 
Barnaul. Johann iſt allein, ift Lehrer und 
hat 65 Schüler. Die übrigen ſind zuhauſe. 
Auf Briefe hoffend, ſchließe ich. 


Heinrich und Kath. Görtz. 


Ylennunitiliche Rundſchau 


Eliſabthtal, Taurien, Rußland, 
den 21. Januar 1914. Werter Editor! 
Da ich im legten Jahre und auch ſchon frü- 
her ein Rundichauleier geweſen bin, jo it 
es mir immer jo, ich fol auch einmal für 
die Rundſchau jchreiben; denn auch unfere 
Gedanken weilen oft in Amerifa bei uniern 
Geſchwiſtern Johannes Klaſſens, welche vor 
zwei einhalb Jahren vom Teref, Rußland 
nach Amerifa gezogen und jest jeit vorigen 
März in California find, von wo wir zwei 
Briefe befommen haben. Auch von meiner 
Frau Tante, Peters, ebenfalls vom Teref 
nach Amerika gezogen, haben wir ein paar 
Briefe befommen; aber wir friegen unſe 
re nicht bin. Ich babe einen Brief, joviel 
ich aus eurem Brief verftehe, hin befommey. 
Sch weil nicht, woran es liegt, daß die Brie- 
fe jo ſchwer über den Ozean geben; brau 
chen jie doch nicht vor den Doktor, wie die 
Bajlagiere. Nun ihr lieben Gejchwiiter, 
ihr jeid wohl recht froh mit all euren Kin 
dern, das ihr dort in dem gelobten Lande 
jeid; denn wenn man eure Priefe und die 
Berichte in der Rundſchau lieit, was ihr 
dort für eine jchöne Zeit habt in den Ap 
felfinen- und Zitronengärten, während 
bier bei uns Froſt und Schnee ift, dann 
fteigen allerlei Gedanken in einem auf, 
dann denft man ſich auch einmal fo bin 
in die jchöne Gegend. Wenn die Briefe 
bejler gingen, dann würden wir viel mehr 
ſchreiben; aber wir jind des vergeblichen 
Schreibens müde, und ihr denft wir jchrei 
ben nit. Nun ſchicke ich diefe paar Zei 
len durd die Rundichau an euch und be 
richte euch zugleih, da Peter Dürkſens 
im Herbſt wieder nach dem Teref gezogen 
find. Weil dort auch bewäſſert wird, fallen 
die Menſchen wieder Mut. Zivar ift e8 mit 
viel Mühe verbunden. ch denke, jo wie 
man von California lieft, wird e8 hier nie 
werden, doc gehen wieder mehrere Fami— 
lien hin. Das iſt hier aber noch, daß meh- 
rere fajt immer das. Fieber haben. 

Kun id wollte no etwas von hier 
ichreiben. Daß Joh. Düſter geitorben ift, 
werdet ihr wohl ſchon wiſſen. Jakob Bärg, 
unfer Nachbar, iſt im Auguft vorigen Jah— 
res geitorben. Heinrich Wiens ift jehr 
ihleht daran. Er fann fait nicht gehen, 
bedient ji) dabei zweier Stöde und geht 
nicht mehr, al® er muß. Draußen geht er 
gar nit. Er jagt, wenn er nicht fo jtarfe 
Arme hätte, würde er gar nicht gehen kön— 
nen. Maria Thum ijt auch im Auguſt ge- 
ſtorben. Johann Wiens ift ganz alt und 
fit meiftens am Ofen. Unſere Großma— 


ma ilt jehr fränflich, hat Reihung. Sie 
it Juſtina Did, geb. Klaßen. Es werden 
fie viele Elifabethtaler fennen. Der Ba 
ter iſt ſchon vor aht Jahren geitorben. 
(Dis find nämlich die Eltern 
meiner Frau.) Meine Eltern find 
bereit8 beide geitorben. Es find dort 


in Amerifa viele Bekannte und auch Freum 
de, derer ich mich noch erinnere. Es gingen 
bon hier einmal Joh. Unruhs nad) Ameri- 
fa, welcher mein Lehrer war. Wo find die 
Kinder alle, Ieben fie noch? Ich leſe nicht 
einmal von ihnen in der Rundſchau. Euer 


Onkel Kornelius Unruh ift im Serbit ge— 





25. März 
itorben. Ihm wurde zulegt noch ein Bein 
abgenommen. So wie ich gehört habe, 


ſoll er ſich noch befehrt und troß jeiner jehr 
großen Schmerzen die Gnade Gottes jehr 
aerühmt haben, dab der Herr ihm fo lange 
in Geduld getragen hatte. 

Nun bitte ih no, wenn Br. Wittenberg 
die Rundſchau lieit, daß er fie Koh. Klaßen 
auch zuitellen möchte. Seid noch alle dort 
in der neuen Heimat gegrüßt mit dem 147. 
Pſalm und ichreibt, bitte, viel Briefe! Auf 
Miederjehen! Wir find nebit Kindern alle 
aefund. 

Sobann Benner. 





Auf der Reiſe nadı California. 


(Seichrieben von Rev. David Schellenbera 
don Rückenau.) 


Indem wir vorausiegen dürfen, dab vie 
Io der lieben Leſer diejes Blattes uns au 
unferer Beſuchsreiſe in Amerifa im Geiite 
mitunter werden begleiten wollen, jo wıll 
ich einiges von unjern Erfahrungen mit 
dieſem Schreiben fund werden lajlen. Wir 
weilen bereits drei Monate in der neuen 
Welt und haben in diejer Zeit ſchon man 
ches geſehen und erfahren dürfen. 
bringt doch das Wiederehen mit denen, die 
man liebt und von denen man geliebt wird, 
für eine Freude und Wonne mit jich, wenn 
ſolches a uch unter die Leitung des Geiſtes 
Gottes geitellt wird. Es iſt joldes cm 
fleiner Vorſchmack von dem Wicderjehen 
mit denen, die uns bereits vorangegangen 
jind, die wir uns bier geliebt haben „uſam 
men gefämpft, gelitten und gejtritten ba 
ben, wobei wir mit ihnen Manche Tranen 
geweint und ofimals zufammen gebetct, 
welche uns aber vorangegangen ind aus 
der Itreitenden in die triumphierende Ge 
meinde. Die meilten unjerer Verwandten 
und beſonders unfere leiblichen Geſchwiſter 
haben wir mehrere Male beſucht und da 
bei manchen Segen genoſſen. Auch durften 
wir einem zweiwöchentlichen Bibelkurſus 
im Tabor College zu Hillsboro beiwohnen, 
woſelbſt wir Bibelſtunden aus Offenbarung 
Johannes, geleitet von Br. Johann S. Ne 
gier, Vorträge von Br. Abr. Schellenberg 
über Gemeindegründung und Berfaflung, 
von Br. P. E. Siebert iiber das Sonntags 
ichulwerf, von Br. D. E. Harder über die 
Heidenmillionsgeihichte es jo mehr — an 
bören durften zur Aufmunterung zur Tä 
tigfeit in dem Werf des Herrn, und am 
Schluſſe nachmittag fand nod gewöhnlich 
eine Hebung im Ausarbeiten von Predigt 
entwürfen und Mortragen derjelben für 
Tiener am orte Gotſes itatt, wobei wir 
auch manden Segen geniehen durften. An 
dieſe Segensitunden reibten ſich noch alla 
bendlihe Evanaelifationsverfammlungen, 
au"er Sonnabend abend, welche von ver 
ihiedenen Arbeitern am Wort bedient wur 
den. Indem ſich im Laufe der Zeit ſchon 
mehrere Seelen aufgemadit hatten, jo wur 
den diefe Berjammlungen noch über eine 
Woche verlängert, wo wir uns alsdann mit 
etwa 25 Seelen mitfreuen durften, da fie 
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befannten Frieden gefunden zu haben umd 
init einer netten Anzahl fuchenden Seelen 
noch beten und fie aufmuntern durften, 
auch Seium, unfern Heiland als Seligme- 
der gläubig anzunehmen. Indem wir nun 
noch In Ausſicht hat.en, die lieben Geſchwi— 
ter und Verwandten in Galifornia zu be- 
ſuchen, und dazu die Zeit im Januarmo— 
hat auserſehen hatten, dabei auf billige 
Fahrt gerechnet hatten, fo hie; es mit ein 
mäl, dab auf einer Zuſammenkunft von 
Abgeordneten der verſchiedenen Bahnge:- 
ſellſchaften beſchloſſen worden jei, alle Er- 
furiionen nach dem Weiten, als Ealifor- 
nia, Oregon und anderen Orten gänzlich 
abzuſagen. Tas war für us nicht gera- 
de eine angenehme Votſchaft, zumal jih 
fon eine nette Rerjegejellichaft eingeium 
deit hatte, mit una in Gemeinchaft dieſe 
Reiſe bei billiger Fahrt anzutreten. Doch 
bei Einzahlung des vollen Preifet, 390.609 
gleich 180 Rubel, hin und zurüd bis Han- 
ſas, waren fi) wohl fait alle einig, dieſe 
Fahrt alsdann einzuftellen, doch einer von 
den Brüdern meiner Frau gab die Hoff- 
nting, billige Fahrt zu erlangen, nicht 
gleich auf. Er ſuchte bei einer Gelegenheit 
einen Generalagenten einer Eiſenbahnge— 
fellfichaft, der ihm befannt war und legte 
demjelben vor und der gab ihm Ausſicht da- 
rauf, indem er diesbezüglich einen Brief 
von höheren Orts erhalten babe. So fam 
denn anı Donnerstag den 29. Januar die 
fir uns erfreulibe und erwartete Nach 
richt, daß die Fahrt für 55 Dollar hin und 
zurück bis San Diego über San Francis: 
co und Los Angeles, fir Dienstag den 3. 
Februar zu. haben ſei. Solche Nachricht 
wurde denn auch glei im Vorwärts be 
fannt gemadyt, woraufhin ſich dann bis 
Dienstag abend in Widhita 13 Perfonen 
einfanden und die Villette erhielten. Wir 
jaben solches als eine Fügung deſſen an, 
der alle Tinge lenfet nach dem Nat jeines 
Willens. Wir famen dafelbit um 5 Uhr 
abends an, bejorgten unjere Reiſezeugniſſe 
auch für Schlafwagen, aßen gemütlid un 
jer Abendbrot und fuhren dann um 9 Uhr 
45 Minuten abends ab nad) Genejeo, wo 
jelbit wir in unjeren eigentlichen Zug der 
Miſſouri Bacific in einen Reijeichlafway- 
gon No. 1332 einfteigen durften. Leider 
hatte jih der Zug um 2% Stunden ver- 
jpätet und jo wurde es fait 5 Uhr gegen 
morgen ehe wir endlich, miide vom Serum 
igen, uns zulegt in unier besahltes Bett 
sur Ruhe legen durften. Bier follen die 
Namen der ſich zuammıengetundenen Rei- 
jegejellichaft nachfolgend genannt werden: 
Nelt. Mbr. Martens, Joh. Martens, David 
Pauls, Willy W Nohnion, Peter 3. Klaſ— 
jen und Frau, Nafob 3. Frieſen und deflen 
Frau, Heinrich Niejen, Gerhard 2, Klaſſen, 
David B. Unruh und Schreiber dieſes und 
deiien Frau. Wir haben auf unjerer 
Fahrt fait herrliches Frühlingswetter trot- 
dem der Wind mitunter vom Norden 
fommt, und neben der Bahn bier in Eolo 
rado nach Schneedinen liegen. Doch das 
Vieh gebt auf der Weide, troßdem im We- 
iten fait feine Weide zu jehen war. Es ilt 
daielbit noch eine Strede ziemlich: unbe- 
jiedelte Gegend, weil Negen- und Waller 


giennoniitigye Bussıchuii 


mangel dafelbit an der Tagesordnung ift. 
Faſt nur Viehzüchter, wohnen zeritreut 
umber und an Bäumen fehlt es auch fait 
ganzlih. In Kolorado trafen wir eine 
Gegend, mwojelbit ſich ein großer See be- 
findet, von welchem weit und breit Be— 
wäjlerung abgeleitet wird, wo denn aud) 
viele Bäume und Fruchtgärten herrlich an- 
gelegt find und viel Heu und Alfalfa ge— 
iwonnen wird. Jetzt fiten wir von 143 
Ihr nachmittags bie "9 Uhr abends und 
müſſen infolge Verſpätung unjeres Zuges 
6 Stunden warten. Tie Folge davon it, 
daß wir in den Bergen, wo herrliche Au— 
ſichten und viele Tunelle find, leider im 
sinitern fahren werden, bofien aber bei 
der Nüdreife ſolche Orte bei Tag anzutref— 
ten. 
Fortſetzung folgt. 





Bon Amerifa nadı Rußland und zurüd, 
Sohn Balzer, Buhler, Kanſas. 





Da ich heute am warmen Ofen figend, 
über unjere Reife nachdachte und ınich erin- 
nerte, daß ich veriprochen hatte, darüber 
etwas zu jchreiben, jo will ich verjuchen, 
einen Fleinen Bericht in die Zeitungen zu 
bringen. Aber ehe ich weiter gehe, will ich 
mich noch entichyuldigen, dab es nicht eher 
geworden iſt: Erſtens hatten wir es drod 
und haben auch recht viele Bejuche gehabt, 
und dann fuhren wir audy noch nad) Okla— 
homa und ic) jpäter nach Nebrasfa und be- 
ſuchte meinen Better Maas Hübert; denn 
er ift franf und wollte auch etwas von den 
lieben Freunden erfahren. Auch bier ha— 
ben wir ſchon mande Beſuche gemacht. Und 
zweitens bin ich ja nicht ein VBerichtjchrei- 
ber. 


Alſo, den 1. August 1913 traten wir un- 
jere Reife an, d. h. Schwager Abr. Boeje, 
Abr. Reimer, meine Frau und ih. Wir 
fuhren des Morgens bis Inman, Kanjas, 
und um 10 Uhr ging es ab. Abends ka— 
men wir in Slanjas City an. Wir nahmen 
eine Schlafcar und famen den andern Tag 
10 Uhr nad Chicago. Pr. A. 3. Wiens 
war am Dipo und holte uns ab zu jeinem 
Heim. Wir trafen alles gejund und mun— 
ter an. Bon da ging es nad) dem großen 
Mufeum, wo viel zu sehen iſt und dann 
nad) dem See. Da fuhren dieSchiffe jo auf 
und ab: es war ein lebhafterBerfehr,. Im 
Lincoln Barf war aud) viel zu jehen: Ber- 
ihiedene Tiere, Plumen und ſchöne An 
pflanzungen ufw. Sonntag morgen fuhren 
wir zu der Miſſionskirche der Altmennoni- 
ten. Nachmittag waren wir in Br. W. F. 
Wiens’ Sonntagsſchule und haben uns ge- 
freut iiber ihre Arbeit, die jie dort für den 
Serrn tun. Zur Naht gingen wir ins 
Sotel. Montag morgen beitiegen wir wie 
der den Zug und fuhren nad) Buffalo. Wir 
famen da vier Uhr an und blieben im Ho- 
tel übernadt. Des Morgens ging es nad 
dem Niagarafall, da haben wir gefehen, 
wie Gott do die Schöpfung wunderbar 
erihaffen hat. Das Waffer fällt da von 
150 bis 160 Fuß herab und dann ſchäumt 
e8 und ift ganz neblig. Auch war da ein 
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Brunnen, wo das Waſſer rollte, ala wenn 
es in einem Keſſel kochte. Wenn es ange- 
ſteckt wurde, brannte e3 jo, dab die Ylam- 
men body ſchlugen. Das war das Gas, 
welches immer in die Höhe fam. Dann 
jtedte er ein Pumpenrohr hinein, und das 
Feuer fam durd das Rohr. Wenn der 
Mann ein Tuch darüber hielt, jo verbrann- 
te es nicht. Als er das Feuer ausmachte, 
gab er uns von dem Waller zu trinken, und 
dasjelbe war falt. Dann beitiegen wir die 
Straßenbahn und fuhren 200 Fuß hoch 
über dem Waſſer nad) der andern Seite des 
Fluſſes. Bon da ging es wieder zurüd 
nah Buffalo und am andern Tage nad) 
New Norf. 


Am 7. August ging es in die große 
Stadt hinein, ımd wir ſahen uns diejelbe 
an. Auch fuhren wir über die Brooflin- 
brüde,. Dies iſt ein großes Werf, ebenjo 
auch die Bauwerke von 45 bis 56 Stod- 
werfe body und manches andere. Wir fuh— 
ren auch 60 Fuß unter dem Hudſon-Fluß 
durd und famen in Hobofen an. Sonna- 
bend, den 9. August bejtiegen wir das 
Schiff. Die eriten zwei Tage war es jchön, 
den dritten Tag war es ſchon mehr unru- 
big, aber die übrige Zeit war es immer 
ihön. Faſt feine Kranfe waren auf dem 
Schiffe, und die Fahrt ging gut. Ein Hei- 
zer ift auf der Fahrt geftorben, ein Itali 
ener und noch junger Mann. Um Mitter- 
nacht ließen fie ihn ins Meer, Wir, mei- 
ne Frau und ich, waren die ganze Zeit 
während der Reife immer gejund. 


Das Schiff „George Wafhington“ ift ein 
autes Schiff mit guter Bewirtung. Es iſt 
722 Fuß lang, 72 Fuß breit, 75 Fuß hoch 
und geht 32 Fuß tief im Waller. Wir 
haben aud; einmal einen Walfifch gejehen 
und dann und wann einige Schiffe vor- 
beifahren. Nach 81% tägiger Fahrt famen 
wir in Bremerhafen an. Hier juchten wir 


„uns Quartier. 


Ich hatte vergelien mitzuteilen, wie es 
mir in New Horf mit dem Paß ging. Als 
wir dort waren, gingen wir zum ruffijchen 
Konjul und wollten unjere Päſſe unter- 
ſchrieben haben; aber der tat es nicht. Den 
andern Tag gingen wir wieder bin, und 
Wr. Reimer befam feinen vom Konful un- 
terichrieben, denn er hatte jeinen Nuswan- 
derungspai mit, Ich batte meinen nicht 
mebr, dachte auch nicht, daß er mir etwas 
beifen würde. Nun, ich fagte, ich würde 
meinen Paß in Bremen unterſchreiben laj- 
ien, und Mr. Reimer meinte, ich jolle nur 
mitfahren bis Berlin, und dann Fönnten 
wir zurüdfahren, wie es meinem Tieben 
Vater vor vielen Jahren ergangen war. 
Sch jagte, ih wollte das ausfinden. Als 
wir in Bremen im Quartier waren, nab- 
men Schwager Böfe und ih eine Drofchfe 
und fuhren das erite zum ruffiichen Kon 
jul. Es war ein alter feiner Onkel, er 
ſprach Deutih und fragte, was wir wünſch— 
ten. Dann ſagte ich ihm, da wir Ameri- 
faner jeien und hätten Bälle und bäten 
ihn, diefelben zu unterfchreiben. Er nahm 
die Päſſe und unterfchrieb fie. Dann rei- 


iten wir unjere Straße fröhlich. Dies ha— 
be ich geichrieben, um andern, die auch noch 
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diefe Reife machen wollen, entgegenzufom- 
men. 

Alfo in Bremen haben wir uns die 
Stadt angejehen. Bon dort ging es nad 
Köln. Hier famen wir 6 Uhr an und nah 
men Quartier. Dann gingen wir und 
wollten den Dom bejehen, von dem jo viel 
neichrieben wird. Wir famen in die Vor- 
halle und jchauten hinein. Wir wurden 
gefragt, was wir begehrten. Wir jagten, 
wir wollten den Dom befehen. Der Prie- 
iter jagte, der fei zum Beten; denn :3 
war gerade Meflezeit, und fügte hinzu, wir 
jollten zu einer andern Zeit fommen. Dies 
it auch ein Riefenbau. Wie uns gejagt 
wurde, joll er iiber 500 Fuß hoch fein mit 
feinen hohen Türmen. Bon Köln ging es 
nah Mainz, längit dem Rhein auf einem 
Dampfihiff. Da haben wir von 9 Uhr 
morgens bis 10 Uhr abends gefahren und 
haben uns die Augen fait müde gejchaut 
an den vielen Schlöffern, Ruinen, Bergen 
und Städten. Die Weinberge, die fo an 
den Bergen hingen, bieten eine wunder— 
ihöne Aussicht. 

Fortjegung folgt. 


Kurzgefaßte Lebensgeſchichte. 


des verſtorbenen Peter Penner, Schul— 
lehrer und Prediger von Jeſykow, Dorf 
Nikolaifeld, Alte Kolonie, Süd-Rußland. 
(Nach dem Original). 


Fortſetzung. 

„Ei,“ dachte ich dann wieder, „was haſt 
du für Gedanken, das wird ja nicht wer 
den, und wer biſt du!“ Oftmals, wenn 
ich allein war, ſtand ich im Geiſte auf der 
Kanzel und predigte, daß ich dann ſo dach 
te: „Hätteſt du dieſes zu Papier, das wür 
de eine gute Predigt ſein. Warum es 
mir aber ſo ging, weiß ich nicht (mich wür— 
de dies Amt doch niemals treffen). Wahr 
lich, die Zeit kam und es geſchah. 

1867 den 3. September, als ich mit mei 
nem Bruder Abraham Penner auf dem 
großfürſtlichen Lande bei Heinrich Wieben 
(unſere leibliche Schweſter) zu Gaſt wa 
ren, als wir uns abends mit Amtsbr. Jo— 
hann Wiebe aus Gottes Wort unterhiel— 
ten, die Gnade des Herrn rühmten, und 
uns davon unterbielten, wie weit fich der 
Serr uns armen Sündern ſchon geoffenba- 
ret hatte und wie oft und auf welche Weije 
er, der liebite Heiland an unjern Seelen 
ſich ſchon verberrlicht hatte, da ließ der 
Serr e8 mir recht fund werden, wie er un 
ter denen it, wo zwei oder drei berjam- 
melt find. Da zeigte mir der Tiebe und 
anabdenvolle Bater und Heiland im Geiſt 
eine offene Tür, als jei fie am Simmel, 
bon wo alle Gnadenfülle Gottes herab 
itröme ung ganz offenjtehend, nur dürfe 
man e3 verlangen und darum bitten, es 
werde uns aus feiner überjhmwänglichen 
Snabdenfülle zuteil werden Gnade tm 
Gnade. Während wir uns unterhielten, 
ſahe ih die Gnadentür offen ftehen. Ad 
jelige Stunden, die jelten gefunden und 
dann ſchon verfchwunden! Sch muß ja- 
gen, ih bin ein recht untüchtiges Gefäß, 
welches die Gnade Gottes nicht in fich zu 
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Chriſtlicher Hauskalender 





Jetzt nur 2dc portofrei. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
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für 1914 


Abreih-Ralender für 

das diriftlihe Haus, 

Der Ehrijtlihe Hauska— 
lender jtelt jih auch für 
tiefes Jahr wieder in neu— 
em Gewande ein. 

Die farbige Ausführung 
iſt wie in den Vorjahren ei— 
ne muitergiltige. 

Die altbewährten Mitar: 
. beiter haben den Stalender 
auch für den neuen Gang 
in die Welt mit einem rei- 
Gen Schatz aus dem Worte 
Gottes auögejftattet, fo daß 
r jich als ein guter Hirte 
und getreuer Führer für 
alle Glieder des chritlichen 
Omufes darbietet. 

Preis: 
Ein volles 

Porto er- 


* 


25e. franco. 
Dutzend $3.00. 
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halten und zu bewahren vermag. Das ver 
ſchwand mir viel zu ſchnell, nad) und nad), 
als wenn ein Nebel vor dieſes Licht 309, 
dab ich diefe ſchönen Sonnenftrahlen nicht 
jo recht Far jehen Fonnte, wie ich wünjchte 
(Aber der Menich denkt, und Gott Tenft.), 
doch der Menſch kann fich nichts nehmen, 
es werde ihm denn von oben gegeben. Nad) 
jolhen Erfahrungen fann man fi aber 
oft im Glauben ftärfen, nicht vergeſſend 
fein Zeben lang, Gott in Ehrifto Jeſu zu 
[oben und zu danken. O der Herr hat mid 
auf ſolchen Wegen geführet, nichts habe id) 
erfchren, als Friede und Freude im bei 
Itgen Geift, wogegen mander in Angit und 
Not leben und Trübfal und Verfolgung er 
fahren mu und vom Satan wie der Wei 
sen gefichtet wird, dab er die Hölle auf Er 
den erfahren muß. So wunderbar und 
unerforichlih find die Wege des Serrn. 


Und ich babe den Entſchluß gefaßt, mich 
dem Herrn mit meinem ganzen Haufe ganz 
und gar zu iidergeben. Er made e8 mit 
ung, wie es ihm wohlgefällig ift. Sein 
Wille gej-hehe; ich bleibe im Leben und 
Sterben fein. 

1869 zogen wir auf von der Stolonie 
angefauftes Land, wo wir aud 50 Des- 
jatinen übernahmen zu 30 Rubel die Des- 
jatine und auf 16 Jahre auszuzahlen. Ich 
fühlte mid num gezwungen, das Scul- 
[ehreramt niederzulegen, wiewohl ich hier 
dieKinder noch einJahr unterrichtete; aber 
vom VPVredigtamt konnte mid; nichts frei 
machen, — zum Teil noch wichtiger wurde 
es für nich, weil wir jo weit von der Kolo- 
nie abgezogen waren, jo hing ſchon vieles 
in geiftlichen und Gemeindeſachen von mir 
ab . €3 wurde bald fühlbar, daß ein Ge— 
hilfe nötig fei, und es traf meinen Better 














1914. 


Grofartige Ernten im ganzen Weft- 
lichen Canada. 


Rekord 1913. Alle Provinzen von Ma- 
nitoba, Sasfathewan und Alberta haben 


wundervolle Erträge an Weizen, Safer 
Gerite und Flachs gebradit. Weizen in 
Graden von Contract bis No. 1 Hard, 


wog ſchwer und lieferte 20 bis 45 Bujchels 
vom Acre; 22 Bujchels war ungefähr der 
Durhfchnittsertrag. Gemiſchte Yarmerei 
mag als ebenjo gewinnreihe Induſtrie 
gelten, als Getreidebau. Die ausgezeid- 
neten Gräjer, voll von Nahrungsitoffen, 
jind das einzige erforderlihe Futter zur 


Fleiſch- und Milchproduktion. 1912 in 
Chicago trug das Weitlihe Canada das 


Championihip für Fleiichtiere davon. Gu- 
te Schulen, Märkte paffend, Klima ausge- 
zeichnet. Für den Heimftättler, den Mann, 
welcher .ausgedehnte Farmerei betreiben 
will oder fein Geld anzulegen fucht, bietet 
Ganada die beite Gelegenheit von allen 
Gelegenheit von allen Gegenden des Lan— 
des, 160-Neres Farmen im Weſtlichen 
Ganada frei. 

Schreibe wegen Beſchreibungen und ber- 
abgeiegte Fahrpreife an W. D. Scott, Su- 
perintendent of Immigration, Ottawa, 
Ganada, oder an Canadian Government 
Agent. 





Johann riefen und fpäter noch Iſaak 
Klaßen undAntonLötven. Da e8 durchVor 
jehung Gottes jo gefügt, dal; eine große 
Auswanderung rege geivorden war, jo ılt 
auch Prediger Johann Friejen im Früh— 
jahr 1876 ausgewandert, und im Sommer 
diejes Jahres wurde zu einer neuen Wahl 
geichritten, wo es unter andern den Br. 
M. Dvd zum Lehrer und Heinrich Rempel 
zum Diafon traf. 

Ic, was meine Perjon betraf, wurde 
immer unfäbiger, weil ih in den 8 Jah 
ren, die wir bier gewohnt haben, jehr 
ſchwach und ungefund geworden bin. Jahr 
um Jahr nimmt es mit mir ab. Es iſt eine 
langſame Schwindfucht, und ich jehe mei 
nem gewifien Ende mit Verlangen und 
Freuden entgegen. 

Seit 1867 babe id von der Verherrli 
dung des Herrn an meiner Seele nichts 
geichrieben. Des Trojtes und der Gna— 
denerfabrungen find jo viele geworden, de 
ren ich auch viel zu geringe und unwert 
"bin, welche ich auch wohl nicht alle nennen 
fann. Ich lebe in der Gnade Gottes, wie 
der Fiſch im Wafler und meine Seele at 
met Gnade, wie der Mund die Quft. Der 
Serr gründete mich in der Vergebung der 





Magen⸗Krante 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutihe Magen-Hausmittel, 
befier und billiger al® alle Patentmedizinen. 
Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 
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Sünde immer fejter. Er, der Sohn Got- 
tes, küſſet mich oft mit dem Kuß feines 
Mundes, wo ih jo überſchwänglich getrö- 
jtet werde, dab ich Feine Zweifel mehr an 
meiner Kindſchaft und Seligkeit in Chri— 
ito Jeſu haben darf. 

1872 den 4. Oktober war mir der Herr 
jo nabe und ſchenkte mir den Kuß feiner 
Liebe und des Friedens, dab ich mit dem 
Hauptmann zu Stapernaum befennen muß- 
te: Herr, ich bin nicht wert, dab du unter 
mein Dad fommit! Herr, wie bift du jo 
anädig und offenbarit dich einem Sünder 
jo in deiner Liebe. 1875 im Winter nad 
Neujahr ließ mich der Herr wohl 6 Wo- 
chen lang feine heilige Nähe jo Fräftiglich 
jpüren, bejonders im Gebet zu ihm, als 
itände der Erlöjer hinter mir etwas jeit- 
wärts. So fam es mir vor, ald wenn ich 
ihn fühlte und ſpürte. Ad, welde An 
dacht haite ich da, als im Gebet, wie jtarf 
im Glauben, in jeiner Gnade, wie jelig 
fühlte ih mich, und das 6 Wochen lang. 
Meine Vernunft wurde fat irre. Ich 
dachte, ob vielleiht der Herr das mit mir 
vorhabe, dal er mich bald von diefer Welt 
nehmen werde. Ad ein jeliger Vorſchmack, 
in der Nähe des Herrn zu wohnen! Was 
mag uns jcheiden von der Liebe Gottes, 
die in Christo Jeſu ift? Nicht Tod, Teu 
fel noch Hölle, denn fie find ein geringes 
fiir den, der in Ehrifto iſt. Denn ich bin 
mit Chriſto gefreuzigt, begraben und ge 
itorben, d. b., dem alten Menſchen nad, 

und mit ihm ins himmlische Wejen ver 
jest. Mein Leben ift verborgen mit Ehri 
ſto in Gott. 

Eingejandt von Peter A. Benner. 


Schluß folgt. 
Deine Neile nadı B. C. 


Ron Winnipeg reifte ih mit der E. W. 
N. bis Negina. Dort nahm ich nad) einer 
Stunde Aufenthalt den Schnellzug No. 1 
auf der E. P. NR. bis Revelſtock. Muß 
bier erwähnen, day mein Zug auf der gan 
zen Strede immer pünftli an ‚Zeit war 
und ih obne jeglihen Aufenthalt wohlbe 
halten am 2. Januar 4 Uhr nadmittag in 
Neveliiof ausitieg. Hier mußte ih über 
Nacht bleiben. Was mir da auffiel, war 
die Maſſe Schnee. Schneetreiben gibt es 
bier nicht und fo hängt ſich der Schnee auf 
clles jo wie er fällt, zum Beifpiel oben auf 
einem Pfoſten 3 Fuß hoch. So aud auf 
den Frachtkaren, die in den Ziweigbahnen 
itanden. Ter blos vom Fußwege berun 
tergeifanielte Schnee war mehr wie mann 
hoch. Jest, ſoll noch viel mehr jein. 

Am nächſten Morgen ging es wieder 
zwei Stunden per Bahn bis Arrowhead 
und von da per Tampfichiff über den ſchö 
ren 180 Meilen langen See bis Renata, 
meinem eriten Reiſeziel. Abends 6 Uhr 
bei unrubiger See und Schneefall lief ich 
über die jchmale Planke vom Schiff ans 
Ufer. Man hatte mich erwartet, mir mein 
Sandgepäd abgenommen und mid) in® 
ihöne große Heim der Geſchwiſter B. 3. 
riefen geleitet. Andere lieben Freunde 
in Renata waren dafelbit veriammelt, um 
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Ein Nıheres Wurm-Mlittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anertennungsichreiben 
mit, dab diefes Mättel, „Newvermifuge“ Hun- 
derte von Bots und Bin- Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diejes Mittel 
tann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch fanı man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Zier, deſſen Magen voller Würmer ift, kann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht eingu- 
eben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Be- 
ellung für vier Dußend, Die Kapfeln find ge- 
jeglich garantiert unter Serial 31,571. His 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Kapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsamveifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 
am2—7. Gtraße. WDeilmmutee, 
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mich willfommen zu beißen. Nach einem 
gemeinſam genoſſenen Abendbrot und ein 
poor Stunden der Unterhaltung legte ic) 
mich einmal wieder in einem Bette jchla 
ion, das nicht auf Nädern dahinraſſelte 
urd aud nicht auf dem Waſſer ſchwamm, 
zur ıhon reLt nötigen Ruhe nieder. Gnä— 
dig und freundlich bat der Herr mich auf 
der Reife jo weit bewahrt und geleitet und 
mich aud in den 12 Tagen, feit ich bier 
bin, viel Yiebe erzeigt. 

Was joll ih) denn nun von Nenata er- 
zählen, das allgemein intereflieren könn— 
te. Heute Abend war ich bei Blums zum 
Fiſchbraten. Serr Blum hatte heute nad)- 
mittag einen jhönen Trout (Forelle —Ed) 
gelangen, der ganz prädtig Itmedte, Un: 
ter anderm jind, feit ich hier bin, ſchon vier 
Hirſche aus den Vergen geholt, jo dab die 
Leutchens auch bier recht qut leben, oft 
wohl jogar herrlich und in Freuden. 

Zeit Renatas Gründung find bier wohl 





Günstige Anfiedlungs Gelegenheit. 


Fuchtbares Prairie Land im ſüdöſtlichen 
Wyoming. Seit Jahren erprobtes und un- 
fchlbares VBewäflerungs-Syitem in vollem Be- 
trieb. Hauptprodufte: Alfalfa, Weizen, 
Dafer, Zuderrüben, Kartoffeln, und nebenbei 
Objt, Beeren und Gartengemüfe. — Viehzucht 
und Molkerei jehr lohnend. Ernten immer 
befriedigend weil fein Waflermangel. — Steine 
Stürme, feine Dürren, feine Ueberſchwemmun— 
gen. Gute Abſatzmärkte per Eijenbahn in 
allen Richtungen. — Gefundes Klima. — Gu— 
te Erziehunzanitalten, Hochichule und Diftrikt. 
schulen. . 

Yandpreiie, einjchlieglih permanenten Waſ— 
jerrechtes für Berieſelung von $40.00 bis 
865.00 per Ader, zahlbar in Naten über acht 
bis zehn Jahre verteilt, mit 6% Binfen. — 

Eine mit phrtographiichen Aufnahmen ilfu 
itrirte Beſchreibung der Ländereien und der 
Vewäflerungsanlage der 

Wyoming Development Company 
in deuticher oter engliſcher Sprade, wird Ne 
dem, der jich dafür interefliert, foitenfrei zu— 
gefandt von 


6. B. Schmidt, 542 MeGormid Building, 
332 South Michigan Boulevard, 
Chicago, IH. 


Die Ländereien find von drei landkundigen 


Mennoniten von Kanſas geprüft worden und 
die Gründung einer neuen Kolonie iſt in Aus— 
ſicht genommen. 
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Zu verfaufen. 


Eine gute 4Sef, Land, 5 Meilen von 
der Stadt. 200 Ader unter Kultur, kön— 
nen noch 50 Ader mehr gebrodyen werden. 
Ungefähr 75 Ader Brache fertig zum Ein- 
jaen. Wohnhaus, Stall, großer Speicher, 
Scweinitall u. j. w. Alle Gebäude von 
gejchnittenem Holz und verfhindelt. Ein 
Prunnen 25 Fuß tief, viel und gutes Waj- 
fer, auch eine große Fenz. Das Land it 
jo gut wie rein von Unfraut, hat Lehmbo— 
den, und iſt mit Sand gemiſcht, ausgezeid)- 
net fiir Weizenbau. Das Yand fann ge 
fauft werden mit*fleiner Anzahlung, und 
6 Prozent Zinſen. Das Land wird jehr 
billig verfauft. Man kann foldhes Land 
ringsumber nicht mehr für foldhen Preis 
faufen. Darum wer gute® Land haben 
will, verfäume diefe Gelegenheit nicht und 
wende ſich miindlich oder ſchriftlich an,— 

A. B. Dirk, 
Roſthern, Sask. 





nicht zwei Baar Brautleute zugleich gewe 
ſen, was jetzt der Fall iſt. Dieſe ſind Be 
ter Frieſen und Anna Rempel von hier, 
und Witwer Diedrich Epp von Nosthern 
und Witwe 3. Neimer von bier. Die er 
tere werden nächſten Sonntag Hochzeit fei 
ern und lebtere wohl zwei Tage jpäter. 
Es gibt jomit für mid) auch noch was an- 
deres zu tun, als Braten eſſen und ſpazie— 
ren. Neben täglichem PBredigen die Worte 
und feelforgeriide Bejuche machen kamen 
die Hochzeiten u. ſ. f. 

Heute nachmittag ſprachen wir unter an- 
derm darüber, wie viel das Waſſer im See 
jegt wohl niedriger jei als im Frühjahr 
und fanden nad genauer Meſſung, daß es 
32 Fuß waren. Ta gewinnt man eine 
Idee, wir viel Schnee in den Bergen jchmel- 
zen muß, um den großen See jo anzu- 
jchweilen. 

Grüßend, Euer 

N. F. Toews. 

Gin trauriger Unfall. „Bor etwa ſieben 
Jahren.“ ſchreibt Herr Peter Ripplings 
von Kintyre, N. Dak. „fiel unſer damals 
drei Jahre altes Mädchen von einem Stuhl 
und wurde infolgedeſſen ſo gelähmt, daß es 
ein ganzes Jahr auf Händen und Knieen 
herumkroch, gerade wie ein kleines Baby. 
Es war ein trauriger Anblick. Während 
dieſer Zeit nahm ich ſie zu verſchiedenen 
Aerzten, doch Feiner fonnte etwas für fie 
tun. Ein Freund empfahl uns dann den 
Gebrauch des Alpenfräuters. Ich fuhr 15 
Meilen weit zu dem Agenten und Faufte 
zwei Flaſchen. Unſer Feines Mädchen 
wurde vollitändig geheilt und iit jeßt jo 
ſtark und geſund, dab es der Mutter bei 
allen Hausarbeiten hilft.“ 

Forni's Alpenfräuter hat den Sonnen 
ihein der Geſundheit in viele durch Leiden 
verdititerte Häuſer getragen. Taufende be 
zeugen dies. Es iſt feine Apotheker- Me 
dizin. Spezial-Agenten liefern es dem 
PBublifum. Falls Sie feinen Agenten fen- 
nen, jchreiben Sie an: Dr. Peter Fahr- 
ney and Sons Co., 19—25 So, Hoyne 
Ave., Chicago, Ill. 
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I. Benian, 
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Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen! 


Preis $1.00; Porto 10 Cents. 


Nicht allzuoft jehen wir uns in der angenchnten Lage, unſern Leſern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfabt worden find. Sie jind über- 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ift diefes Buch 
wohl das erjte feiner Art, das aus mennonitifcher Feder ftamnıt. Sein Inhalt 
it ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei manchen aus Rußland Eingewanderten be- 
reit3 der Erinnerung entichwundene Erlebniſſe aus der alten Heimat wieder 
friſch ius Gedächtnis zurüdzurufen. Wer von uns gewefenen Rußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr Schlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere? 
Dies Buch it 383 Seiten jtarf, und ift jchön in Leinwand gebunden. 


Geihichte der Alt-Evangeliſchen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 
Don Y. MW. Zriefen 
Mit vielen Illnitrationen, in elen.ntem Orininaleinband $3.50; Porto 30 C. 


Es bat lange gedauert, aber endlich ijt es nun doch da, diejes wertvolle 
Seichichtswerf von P. M. Friefen. Für das lange Warten find wir reichlich 
entichädiat worden durch verfchiedene jehr wertvolle Anhänge und Zuſätze 
zum anfängliben Manuifr'pt. Natürlich iſt das Werk dadurch vertenert 
worden, aber das follte die Käufer nicht abhalten. Es wird hier, einfach ge— 
ſagt, viel geboten und durchaus Zuverläffiges, wenigitens was die Haupttat- 
fadhen unserer Geichichte betrifft. Der verehrie Autor ift im Auffuchen bon 
jiherem Quellmaterial großartig findig oder alüdlich oder be’des zugleich ge— 
wefen. Cine leichte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird auch für manchen nicht gerade durchweg das fein, was man eine fpannesı- 
de oder interefiante Lektüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten ftarfen 
Arche wird nur für gewille reife von Intereſſe fein. Doc wird ein jeder des 
Intereffanten ımd Lehrreichen fo viel darin finden, daß ihm der Preis, den 
er für das Buch gezahlt, nicht ichade fein wird. Daß die Geſchichte der Men: 
noniten in Rußland manche jehr unfchöne und unerbauliche Epifoden aufweift, 
braucht nicht acfagt zu werden, gejagt werden aber muß bier, daß M. P. Fric- 
fen fein Schönfärber ist, obale'ch oder gerade weil er ein aufrichtiger, warmer 
Freund feines Volfes ift, was der Leſer überall durdyfühlen wird. Die Ge- 
ichichte, zumal eine im rechten Geiſte gefchriebene, tft eine Qehrmeifterin. Be- 
berzigen wir ihre Lehren! 


Adreſſiere Beitellungen an 
* * “ * * 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 
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Erzählung. 





Der Icſuit. 
Von 


-Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 


Er konnte ſich ihre große Freude vor— 
ſtellen, wenn ſie ihn in der Prozeſſion in— 
mitten der jüngeren Prieſter ſehen würde, 
denn Pius der Zehnte wünſchte ſeine Ge— 
genwart. Trat er jetzt zum Proteſtantis— 
mus über, würde ſie ihm wohl fluchen — 
ihrem eigenen Neffen? Sie haßte die Ab 
gefallenen, die fogar die Fleinen Kinder in 
der Schule bezaubern. Und Pater Veroni? 

Don Paolo erlaubte jeinen Gedanken 
nieht, weiter umberzufprinaen, sondern 
fing wieder an zu lefen. Die ganze Nacht 
verbrachte er über dem Buch, und als im 
Diten der Morgen bereinbracd und die er 
ten Sonnenftrahlen, die Franzartig aus 
dem Nebelmeer auftauchten, den Dom der 
St. PBetersfirche vergoldeten, warf fich der 
junge Prieſter auf feine fchmale, eiferne 
Bettitelle und ichlief in tiefer Ruhe, bis ihn 
die alte Hausfrau aus dem Schlummer 
wecte und, wie immer, eine Taſſe ſchwar 
zen Kaffee brachte. 

Bon den Tagen, die jebt folaten, hatte 
Don Paolo nie eine beitimmte Erinnerung. 
Er hatte eine zweiſtündige Unterredung 
mit dem evanaeliichen Prediger und ver 


forah ihm, jeden Tag zur beitimmten 
Stunde wieder zu fommen. Zuſammen 


forfchten fie ih Gottes Wort, und Sianor 
Berini ımterrichtete ihn mit aller Geduld 
und erflärte ihm Stellen, die ſchwierig und 
dunfel waren. immer hungriger ver 
ſchlang Don Paolo die ihm aufdämmernde 
Wahrheit, und mit jedem neuen Blick zeia 
- te fich ihm der Weg der Pflicht Farer. Don 
Paolo traf auch nicht die aerinaiten Vor— 
fihtsmahreneln, um etwa feine Befuche hei 
Cianor Berini aeheim zu halten. Drei 
Uhr nachmittags mar für einen Vrieſter, 
der im Sinne hatte, ein proteftantiiches 
Haus au betreten, eine fehr gewagte Stum- 
de. Sianor Berini hatte dieie Stunde 
felbit beitimmt, um den jungen Mann auf 
die Probe zu Stellen. Perini war fi ge— 
wiß: ein ehrlider Mann war bier be 
itrebt, die Wahrheit zu finden. Er hatte 
nichts zu gewinnen, wenn er ebangeliich 
wurde, aber fehr viel zu verlieren. Sein 
Name Fang in Rom nicht mehr fremd. 
Man fannte ihn als einen verfprechenden 
jungen Mann, als einen talentvollen Red 
ner, einen Günſtling des PBatifans, einen 
Protege Pater Beronis. 

Das Felt begann am Samstag. Don 
Paolo hatte ſich entichieden, nicht zu war— 
ten, bis diegeitlichfeiten vorüber waren,ehe 
er e8 vollitändig auf den Bruch anfommen 
ließ. Er fürdhtete, jeder Verzug Fönnte 
gefährlich für feine Entfcheidung werden. 


WMennonitifche Rundſchau 


Die großartigen Feierlichfeiten konnten 
nicht ohne Eindrud auf ihn bleiben, durd) 
den er vielleicht bereuen mwürde, was er 
jegt al3 Gewiſſenspflicht erfannt hatte. 
Alles mochte ihm dann wieder in einem an- 
deren Lichte erjcheinen und ſein Sehnen 
nah Geiitesfreiheit al ein Traum, der 
doch nie zur Wirflichfeit würde, Zudem 
fam Tante Rofina. Sollte er warten? 
„u %* 


Es war an einem Morgen, an dem Don 
Baolo unrubiger war als fonit, als Janet 
ein Billet üibermittelt wurde, das ihr Kun— 
de brachte von der ernitlihen Erfranfnug 
Frau Botters, die an einem Nervenſchlag 
darniederlag und fie zu ſehen wünſchte. 
Die Schrift war plump und edia und die 
engliihe Spracde, in der e8 gefichrieben, 
fehlerhaft. \ 

„Das bat die Schtweiter des Kardinals 
aeichrieben, Mama, die alte Dame, von der 
ich dir fagte. Wollteft du heute ausgehen? 
Saft du mich nötig?“ 

„Frau Gray umd ich wollten Einfäufe 
machen.” 

„D, dann bin ich nublos,“ antwortete 
fächelnd Kanet. 

„Du Tiebe alte Janet! Du bift die 
ichlechteite Mäuferin in Nom,” faate Fun. 
„Mas denfit du, hat fie da vor etlichen Ta 
aen gemacht, Mama? Sie wollte Knöpfe 
fmıfen, und Statt in einen Laden eriter 
Maffe zu treten, hält fie da unten an einer 
ffeinen Bude an der Ede an, wo ein ver- 
friipveltes Mädchen Sachen feil hält.” 

„Und hat aewih den doppelten Preis be 
zahlt?” frug Frau Lapeer. 

„Senau fo!“ 

Es reanete,“ vproteitierte Janet, „und 
das arme Dina fah fo erfroren aus.“ 

Ran Teate ihren Arm um fie. „Sch 
wünſchte, wir mären, mie du bift, und dann 
hätten wir vielleicht ein fhärferes Auge.“ 

Es lag ein eigentümlicher, melandoli 
ſcher Ton in dieſen Worten, der Janet auf— 
fiel. Fay war in den letzten Tagen nicht 
dieſelbe geweſen wie ſonſt. Sie war ficht- 
har abaemaaert und bleicher geworden. 
Die Seiterfeit in ihren Mugen war ver- 
ihmunden. Mochte irgendeine Sorae ihr 
Serz befchweren? Eine dumpfe Furcht be- 
fiel Janet. Wenn ihre Zumeiqung zum 
Marquis fo mächtig war, dab eine Entja- 
aung wie ein böfer Schatten auf Fays See- 
fe und Leben fiel, dann follte ihr gewiß 
nichts in den Weg geitellt werden, ihn zu 
heiraten. Doc fie hatte ſich ja kürzlich 
felbit etliche Male entichuldiat, ala er zu 
Beſuch Fam, um bei Lady Eger Zuflucht 
zu fuchen, da diefe durch ihren Huſten ans 
Dimmer gefeffelt war. Seit jener Fahrt 
in die Campagna in der froftigen Novem 
berluft hatte fie fih nie wieder wohl ge— 
fühlt. 

Nanet nahm Fays Angeſicht Tiebevofl 
zwiſchen ihre beiden Hände und unterfuchte 
es forſchend voll ängſtlicher Beſorgnis. 

„Du ſchläfſt nicht aut,” ſagte fie ankla 
gend. Fay nidte. 

„Und du ißt wie ein Vogel. Denkſt du, 
ich hätte deine Schwächen nicht entdeckt, 
Fräulein? Morgen fommt der Doktor.” 
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„Rein, nein! Sch bin vollfommen ge- _ 
jund. Ein wenig müde von meinen Stadt- 
bejuchen, das iſt alles. Ich fahre aus mit 
Lady Eger; es it ein wunderichöner Mor: 
gen, und wir befuchen das Klojter, in dem 
Floria di Caſſini fi aufhält.“ 

„Armes Mädchen!“ rief Janet aus. 

„Denkfit du? Ich bin anderer Meinung. 
Ich glaube, es muß das höchſte Glück fein, 
ein Zeben jo vollfommener Weihe führen 
zu dürfen, wie jie es tut. Leb' wohl, Ja— 
net. Mach’ dir feine Sorgen meinetwegen. 
Mir fehlt nichts.“ 

Sanet marterte ſich in ihren Gedanken 
ab über verichiedene Dinge, während fıe 
fi auf dem Wege zu Frau Potter befand. 
Die Falte, würzige Luft von den Bergen 
ber weckte alle Zebensfräfte in ihr auf. Sie 
fühlte eine Kraft in fich, als könnte fie mei— 
fenweit gehen, ohne zu ermüden. Fans 
Weg zum Mlofter rief die Erinnerung an 
ein Landmädchen in ihr wach, das das 
Klofterleben fatt hatte und ihm zu entrin- 
nen wünſchte. Die arme, Fleine Kreatur! 
Sechzehn Jahre alt und abaeichloffen von 
diefer fchönen Welt! Konnte fie denn nicht 
ebenfo treu ihrem Gott dienen, ohne zwi- 
ihen Moftermauern eingeſchloſſen zu fein? 
Da war Floria di Caffini. Wielleicht fehn- 
te fie fich, wieder frei zu fein und den Feſ— 
feln zu entrinnen. In beiden Fällen war 
e8 die Mutter, die ihr Rind ins Mlofterle 
ben gezwunaen hatte. Diefe Mädchen be 
traten die Mloftermanern nicht im Gefühl 
ihrer Pilicht. Gott ſei ihnen gnädig! 

Sie hatte das Geld an Herrn Pierce ge— 
iandt, doch weiter nicht vernommen. Auf 
ihrem Wege mwollte fie bei Alda anfragen, 
ob noch feine Nachricht eingetroffen fei. 

„Nein, nein,“ ſagte Frau Pierce. „Ahr 
Bruder ging erit geitern fort; mir müffen 
wohl etlihe Tage warten, bis wir etwas 
hören. Graham fchrieb an den Bürger- 
meilter de8 Dorfes, der das Mädchen aufs 
beite empfahl. Es joll von gutem Charaf- 
ter fein, und alle, die fie fannten, ehe fie 
ins Kloſter trat, rühmen fie als eine ſehr 
lfiebenswiürdige Perion. Kannſt du nicht 
länger bleiben? Bit auf dem Wege zu 
Frau Potter? Sie ilt jehr franf, und es 
tut mir leid, daß zwei Nonnen ihre Pflege- 
rinnen find. Ohne Bmeifel find fie dort 
auf den Wunsch der Schweiter des Kardi- 
nal3.” 

„Sie veritehen doch die Pilege?“ frug 
Sanet. 

„Ausgezeichnet, doch Frau Potter ift ei- 
ne Proteitantin, und der Gedanke daran 
ift mir fürchterlich, dat fie fich in jenen 
Stunden, die vielleicht ihre letzten fein mö- 
gen, in den Sänden römischer Katholiken 
befindet.“ 

„Welches Leid können fie ihr zufügen, 
wenn fie eine Proteitantin ift?” warf Ja— 
net ein. 

‚Warte einmal, bis du fünf Sabre in 


Rom gelebt haft, und du wirft eine Ent- 


dedung machen,“ fagte Frau Pierce, und 
Xanet verlieh fie in etwas gereizter Stim- 
"mung, denn fie hatte das Gefühl, man be- 
handle fie wie ein Mind, dem noch) die Er- 
fahrung fehlte, Fortjegung folat 





Mutter rettet ihr Kind. 


Danbury, Konn., 7. Mär;. 

Ginen Beweis der Liebe einer Mutter 
für ihr Kind Hat geitern abend Frau Ge- 
orge Henſchkel Hunderten von entjegten 
Zufchauern gegeben. Die Frau rettete ih 
re drei Jahre alte Tochter aus dem zweiten 
Stocwerf ihres inFlammen jtehendenHau- 
jes und wurde dabei derart ſchwer verlegt, 
daß fie in iterbenden Zuſtande darnieder 
liegt. Das Rind iſt umverlegt. Das Feu 
er war von den Kleinen beim Spielen mit 
Zündhölzern verurfadht worden. Als die 
Mutter nad Haufe fam, fand fie ihre Woh 
nung in Flammen, und die Feuerwehrleute 
wagten nicht das Kind zu retten. 


Waſhington, 


Für die Eröffnung der Panama- Paci 
fic-Ausftellung in San Francisco it jetzt 
endgiltig der 20. Februar 1915 feitgejett 
worden. 





Zweitaunfend am Typhus erfranft. 


Montreal, 7. März. 


Infiziertes Trinfwaffer hat in dem be- 
nachbarten Städtchen St. Johns eine Ty- 
phusepidemie verurjacht, welche die ganze 
Bevölferung auszyrotten droht. Zweitau— 
fend Einwohner der Ortihaft find bereits 
von der Seuche befallen worden und dieje 
bat auch die Garnifon ergriffen. 





Neuer Deuticher Katalog 1? ei. 


Der Erfolg vieler deutſchen Kunden 
beweift, daß man mehr Geld mit 


Geflügel machen Tann, wenn man 
Successful Brutmafchi: 
nen u. Auf Be 

ebraudt. Ein ah zu ge 
läge mıt 

s menene 

e ſchloſſen. Halten eıne De» 

Bene Prei 
d edrigt. ©i 00 beut- 
aufwärtd, | x Sehrfurfuß über ge 
winnbringendes Zühten 
don Geflügel frei mit Maſchine. Niedriaf 





ſe an 
vielen Sorien raſſenechten Agel und Bruteier. 
geatt ed Bud Richtige Fü ng Pleiner Rüfen, 
ten, Gänfe“ 10 Cents. Katalog frei, 
Det Moined Incubator Eo, 
182 Second Str. Ded Moined, Jowa. 





HE Southeastern 
Suates ne.d more 
milk, cream an butter 
producers. Eaclı yeur $32,- 
000 worth of Northern 
| dairy products are shipped in- 
to the South. ou con muke 
money in this many erop. uli 
the year-grazing cuuntry 
Ample rain, (irriga'ion unneces- 
sary) mild winters and pleasant summers make 
living enjoyable und highly profitable. 


GOOD LAND $15 AN ACRE UP 


produces heavy yields ofalfalfa, clover, corn, wheat, 
truit and truck. Profitable I 
un ırkeis greater tlıan suppiy. 
Altalfa booklet, the ' Southern 
Field’ magazine and facts about 
dairying eng the Southern Ky 
M.& O. K. R. and Ga. So. & 
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Krmattung, Wlervenfihmwüädce 


Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und Ahew 


, matismus find die Folgen von ungefundem Blute. 
Kann Alles geheilt werden mit Puſh⸗Kuro. 


X 


Dieſes beſeitigt nicht nur bie Urate und —— ſondern reinigt 


J das Blut und bie Körperſäfte und verhütet 
Erſcheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. 


tifroben und Krankheit: 
1.00. 





di alle Grfältungen, 
uenleiben, Sch 


# wäche, Schmerzen, Untegelmähigkeit, zc. Preis SI. oo 
Aller brieflicher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 


uften, wehen Hals x, nimm Cold-Push, 25c. 
ufhet’8 Frauenkranfheiten: sur heilt die manigfaltigiten 











Der neue König. 


Durazzo, Albanien, 7. März. 


Fürjt Wilhelm und Fürſtin Marie, das 
neue Monarchenpaar von Albanien, traf 
heute hier ein und ein enthufiaftiiher Emp 
fang wurde ihm vom Volk bereitet. 


Kardinal gegen Prohibition. 
New Drleans, 7. März. 

„In einem chriftlihen Lande läßt Pro 
bibition fih nie und nimmer durchführen.“ 
erflärte heute Kardinal Gibbons in einer 
öffentlichen Aniprade. „Sch bin ein ener- 
giſcher Befürworter der Mäßigkeit, doch 
Prohibition halte ich für ein Attentat auf 
die perfönliche Freiheit. Prohibition ſchafft 
Heuchler und führt zur ungejetlihen Fab 
rifation von ſchlechtem Whisfey. Gleich 
zeitig veritopft fie der Regierung eine qute 
Einnahmeauelle.“ 

Wenn die Fatholische Kirche öffentlich ac 
gen die Befämpfer der Trunfenheit auf 
tritt, wird Sie fich unter der lutheriſchen 
Bevölferung diefes Landes großen Kredit 
erwerben. 


Belenntnis auf dem Sterbebett. 


Erie, Ba., 6. März. 

Der Geiftlihe John Toof von der Me 
thodiitenfirche in Girard, Ba., machte heu 
te dem TDiftriftsanwalt I. Noit die Mittei 
lung, dab John Turner, 63 Jahre alt, ihm 
die Beichte ablegte, er habe im Nahre 1885 
in Zinesville, Pa. feine Gattin ermordet. 
Der Mord erregte jeinerzeit großes Auf 
ſehen, da er auf brutalite Weife begangen 
wurde. Der Kopf der Frau war zu Brei 
geichlagen. 

Der Gatte wurde arretiert als der mut 
maßlihe Morder, doh die Gefchworenen 
jpradhen ihn frei. Das Schuldbefenntnis 
erfolgte auf dem Sterbebette 


Während des Jahres 1913 belief ſich die 
stohlenproduftion unferes Landes auf 565 
bis 575 Millionen Tonnen, 30 Millionen 
Tonnen mehr als in 1912. 


Magenfranfe 


Fort mit den PBatentmedizinen! 

Zur 2c Stamp gebe ich Euch Auskunft über 
das bejte deutiche Magenhausmittel, befjer und 
billiger als alle Batentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden jchon gehelt durch die— 
jes einfache Mittel. 

RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, O., Dept. 621 





Deutſche Lehrerbibeln. 


Die einzige deutſche Lehrer: Bibel. 
welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 
belitudium enthält. 

No. 121%. Franz. Ma: 
roffo, Notgoldichnitt, 
biegfam, gerundete Ek— 
fen (fiehe Abbildung), 
Ratalog =» Preis $3.60. 
Unfer Breis $2.20 
No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Marokko⸗Ein⸗ 
band, NRotgoldfchnitt, 
biegfam, gerundete Ef 
fen, Leder auf der In— 
nenſeite des Einbandes. 
Katalog-Preis $4.80, 
Unſer Preig 
Porto 23 Cents. 
Dieſe Bibeln find auch mit Patent-Inder 
zu baben für 25 Eents extra. 
Karallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicherer Verwertung gleichjinniger Stellen 
und mit Angabe der leberfeßungsberichti- 
ung des deutjchen Reviſions = Ausfchufles. 
sröße 6 bei 8%, Dide nur 1% Boll. Gut 
gebunden mit Zedereinfaffung $3.75 
Porto 23 Cents. 


Mennonite Pub. House, 


Scottdale, Pa 





Sichere Genefung ( durch das wunder: 


für Aranfe ! mwirfende 


Granthematifcde Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Birfulare werden portofrei zu 
nelandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Grantbematifhen Heilmittel. 

Office und Refidenz: 3808 Proſpect Ave. 
>.€ 

Yeiter-Dramwer 396 Gleveland, O. 


Dan büte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen., 





